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Z u m  G e b u r t s t a g  d e s  F ü h r e r s

Die Rüstung der Herzen
V o n  R e i c h s p r e s s e c h e f  Dr .  D i e t r i c h

J e  schwerer ein Volk vom Schicksal geprüft 
wird, um so härter wird es, härter in seiner 
Widerstandskraft, härter in seiner Entschlossen­
heit, härter aber auch in seinem Denken. Die 
Fähigkeit, ein im Frieden verweichlichtes und 
den Bedingungen des Kampfes entwöhntes 
Denken den harten Notwendigkeiten des Krie­
ges wieder anzupassen, ist für die Haltung 
einer Nation, die unversehens in einen Kampf 
auf Leben und Tod gestellt ist, von größter 
Bedeutung. Denn das Denken ist nicht nur die 
Grundlage unseres Handelns, sondern auch das 
Regulativ unserer Empfindungen gegenüber 
Plötzlich hereinbrechenden Ereignissen. Diese E r­
eignisse wirken auf uns in dem Matze, in dem 
sie von uns erw artet werden', d. h. in dem 
Matze, in dem w ir ihnen gegenüber geistig ge­
rüstet sind. Unsere K raft, ihnen Widerstand zu 
leisten, hängt ab von der Erkenntnis ihrer lln- 
vermeidbarkeit und unserer Stärke, sie zu mei­
stern, von der Bereitschaft, m it der w ir ihnen 
entgegentreten.

W er das Leben nur noch von der W arte 
eines bequemen und gesicherten bürgerlichen 
Daseins zu sehen vermag, läuft Gefahr, von den 
kompromißlosen Anforderungen des totalen 
Krieges erschüttert zu werden. Wer den erbar­
mungslosen Daseinskampf unserer Zeit nur 
durch die B rille eines paradiesischen Friedcns- 
znftandes zu sehen Imstande ist und den 'K riege  
nur an den schönen Wunschbildern seiner 
Träume abmißt, der wird ihn leicht a ls  uner­
träglich empfinden. W er aber das Leben mit 
gesundem Wirklichkeitssinn ansieht und seine 
natürlichen Gegebenheiten im klaren Licht der 
Geschichte betrachtet, der wird sich leichter von 
der weichen Lebensgewöhnung des Friedens 
auf die schonungslose Härte des Krieges um­
stellen, der wird ohne Vorbehalt auf den Bo­
den einer harten Gegenwart treten und sich mit 
einer solchen H altung eine bessere Zukunft er­
kämpfen.

W er die Lehren begreift, die uns die Ge­
schichte der Menschen darbietet, wer der T a t­
sache ins Gesicht sieht, daß im Leben der V öl­
ker bisher der Friede stets nur die schöne 
Frucht des Krieges gewesen ist, der weiß auch, 
daß K ultur und Z ivilisation, Reichtum und 
Ruhe nur aus härtestem Einsatz erwuchsen, daß 
ihr Besitz mit dem Leben verteidigt und im 
Kampf immer wieder neu errungen werden 
mutz. Im  Frieden sehen w ir meist nur die Vor­
teile eines kultivierten Lebens. 2m  Kriege aber 
zeigen sich auch die Schattenseiten des mensch­
lichen Fortschrittes und der Zivilisation. V ot­
ier, die sich in ihren Lebensgewohnheiten zu 
weit von den natürlichen Bedingungen ihres 
Daseins entfernen, haben es im Kriege unend­
lich viel schwerer a ls jene, die hart geblieben 
sind im Ertragen von Schicksalsschlägen.

E s ist eine Paradoxie der menschlichen E n t­
wicklung, daß jede K ultur, je feiner sie sich au s­
bildet und je höher sie aufsteigt, bestrebt ist, 
die Grundlagen ihres eigenen Werdens und 
Bestehens zu schwächen und zu zerstören: — die 
kämpferische K raft, von der sie ihren Ursprung 
nahm, die unbedingte Einsatzbereitschaft, die sie 
emporblühen ließ, und die Fähigkeit, m it Härte 
und Rücksichtslosigkeit ihren Bedrohern ent­
gegenzutreten, — eine H altung, durch die sie 
allein gesichert werden kann.

Deshalb verlieren Völker, die inm itten ihres 
Kuliurreichtums nicht mehr die K raft finden, 
hart zu fein und ohne Bedenken für ihren B e­
stand zu fechten, nach den ewigen und m itleid­
losen Gesetzen der N atur m it ihrer F reiheit 
auch ihren Wohlstand, ihre Z ivilisation und 
endlich auch ihre Kultur, die sie durch die Ab­
lehnung der Gewalt ja gerade zu erhalten be­
strebt waren.

Ohne K raft ist kein Leben und ohne Härte 
keine K ultur! Nur ein Volk, das beides, innere 
K ultur und äußere K raft besitzt, ein Volk, das 
Künder und Kämpfer, Schaffende und Schützende, 
Künstler und Krieger in Harmonie in sich ver­
eint, ist gefeit gegen alle Verlockungen der 
Weichheit und gewappnet gegen alle Schrecken 
des Krieges. Der totale Krieg erfordert den

totalen Menschen! Nur einem Volk, das solche 
Menschen sein eigen nennt, wird heute, in 
einer Zeit härtester Prüfungen, der Lorbeer des 
Sieges winken.

I n  d e r  G e s t a l t  d e s  F ü h r e r s
s e h e n  w i r  d i e  E i g e n s c h a f t e n  v e r ­
k ö r p e r t ,  d i e  u n s  b e f ä h i g e n ,  a l l e n  
S t ü r m e n  d i e s e s  K r i e g e s  z u  t r o t z e n  
u n d  d a s  S c h i c k s a l  z u  m e i s t e r n .

D as Leben des Führers hat von frühester
Jugend b is zum heutigen Tag nur härteste
P rüfungen und schwerste Entscheidungen ge­
kannt, N iem als ist ihm etwas ohne W agnis 
und Kampf, nichts ohne kühne Entschlossenheit 
und persönlichen Einsatz geschenkt worden. An 
Widerständen entfalteten sich stets seine Kräfte, 
und Rückschläge m itte n  ihm zum A usgangs­
punkt neuer

Als das Leiten ihn zwang, auf den Traum 
seiner Jugend, Architekt zu werden, zu verzich-' 
ten und statt dessen sich a ls  B auarbeiter sein

B rot zu verdienen, da setzte er mit der E r­
kenntnis des nationalen S ozialism us die 
Grundsteine seines Aufstiegs, W eil er sich dem 
Verrat nicht beugen wollte, wurde er im Jah re  
1918 Politiker, um das Reich wieder zu der 
Größe emporzuführen, an die er unerschütter­
lich glaubt. A ls 1923 der erste Versuch der n a ­
tionalsozialistischen Erhebung an der Feldherrn­
halle zusammenbrach und alles verloren schien, 
da gab er fein Ziel nicht etwa aus, sondern be­
gann nun erst recht und nur noch entschlossener 
den Kampf, Und a ls dann im Ja h re  1932 der 
schon zum Greisen nahe Sieg aufs neue in 
weite Ferne entschwand, da w ar es wieder der 
Führer, der an den W iderständen wuchs, die 
Bewegung emporritz und sie dann doch in das 
J a h r  des Sieges hineinführte.

Die gleiche Stärke zeigte er auch a ls  B au ­
meister des Erotzdeutschen Reiches, I n  jenen 
sechs Friedensjahren, in denen seine künstle­
rische Schaffenskraft auch alle Zweige der K ul­

tu r auf das schönste erblühen läßt, steht er po­
litisch immer wieder vor kritischen S ituationen, 
die sein ganzes Werk zu gefährden drohen. Aber 
stets diktieren k ü h n e r  W a g e m u t  u n d  
g r e n z e n l o s e s  V e r t r a u e n  z u  s e i n e m  
V o l k e  seine schweren Entscheidungen, und die 
Größe der Gewalten, die ihm entgegenstehen, 
ist bestimmend für die Stärke der Energien, 
m it denen er sie überwindet.

Die gleiche Haltung bestimmt auch das per­
sönliche Leben des Führers, Seitdem er sich 
1914 in das feldgraue Heer einreihte, hat er 
sich der Nation ganz gegeben. Sein Leben ist 
ein Leben für Deutschland, N iem als hat er in 
all den Ja h ren  des Kampfes Rücksicht gegen 
sich selbst gekannt, er hat sein p rivates Leben 
völlig seiner Aufgabe geopfert. Und deshalb, 
weil auch im Frieden fein Leben niem als in 
den breiten Bahnen der Bequemlichkeit und 
des satten Genusses verlaufen ist, weil er zeit­
lebens ein Kämpfer gewesen ist, ein trotziger

„Mit Taten laßt uns unsere Treue zum Führer bekunden!“
Aufruf d e s  R e ich sm a rsch a lls  zum  G eb u rtstag  d e s  Führers

Zum G eburtstag des F ührers hat Reichs­
marschall E  ö r i n g den nachfolgenden Aufruf 
erlassen:

D e u t s c h e  V o l k s g e n o s s e n !
Heißen und bewegten Herzens bringt das 

ganze deutsche, Volk heute dem Führer seine 
Glückwünsche dar. F ü r ihn und sein Werk er­
fleht es in schwerer Kriegszeit den Schutz und 
Segen des Allmächtigen, Möge ein gütiges 
Geschick dem Führer auch im kommenden Le­
bensjahr Kraft und Gesundheit erhalten.

I n  der starken Hand des Führers ruht das 
deutsche Schicksal, Welch unbeugsame K raft von 
ihm ausgeht, hat sich in den vergangenen W in­
termonaten aufs neue erwiesen. Unter b ru ta l­
ster Aufbietung ungeheurer Massen haben die 
Bolschewisten die deutsche F ront zu llherrennen 
und das Tor zum Reich zu sprengen versucht. 
Der Geist und der W ille des Führers aber 
durchglühten die heldenhaft ringende deutsche 
Wehrmacht und führten sie aus opfsrvoller Ver­
teidigung wieder zu kühnem, siegreichem An­
griff, Richt an leicht errungenen Erfolgen wer­
tet die Geschichte die Größe eines M annes, 
Höchsten unvergänglichen Ruhm schenkt sie nur 
dem, der auch in gefahrvollster S tunde mit tap­
ferem Herzen ausharrt, sich niem als beugt und 
allen feindlichen Gewalten trotzt. Im  giganti­
schen Ringen mit tausendfachen Widerständen 
erfüllt unser Führer seine Zeit a ls  Befreier des 
V aterlandes und a ls  R etter der abendländi­
schen K ultur,

S eit Jahrzehnten ist das- Leben des Füb- 
rers angespanntester Dienst für Volk und Reich, 
D as haben w ir alle niem als stärker und un­
m ittelbarer empfunden a ls  in diesen kampf- 
erfllllten Jahren , E r gönnt sich keine Ruhe, auf 
ihm lastet eine fast übermenschliche A rbeits­
bürde, Seine schlichte soldatische Haltung und 
seine rastlose, zu jedem Opfer bereits Pflicht­
erfüllung bieten uns allen ein leuchtendes Vor­
bild, W ir eifern ihm nach, heute mehr denn je. 
Denn es geht um Sieg oder Vernichtung, Die 
Zeit der härtesten Prüfung  und der entschei­
dendsten Bewährung unseres Volkes und jedes 
einzelnen Deutschen ist gekommen. W as wir 
dem Führer in den vergangenen Ja h ren  begei­
stert über die durch ihn errungenen Erfolge, 
freudig gelobt haben, werden wir jetzt in den 
schwersten Stürm en dieses Krieges getreulich 
halten. D as gilt für die F ront, das g ilt auch 
für die Heimat, Der F ührer weiß, wie hart 
die Anforderungen sind, die er an jeden einzel­
nen stellen muß, und wie bitter auch die Opfer

find, die dieser Krieg auf bett Schlachtfeldern 
und in den luftbedrohten deutschen Gauen for­
dert, Aber er verlangt den selbstlosen Einsatz 
aller nicht für sich, sondern allein für des V a­
terlandes Freiheit und für den Bestand von 
Volk und Reich,

Richt mit Worten, sondern mit Taten laßt 
uns, meine deutschen Polksgenossen, heute und 
in Zukunft unsere unwandelbare Treue zum 
F ührer und unseren entschlossenen W illen zur 
M itarbeit an seinem großen Werk bekunden. 
Bewähren w ir uns in der entscheidendsten 
Epoche unserer Geschichte a ls  feine tapferen, un ­
überwindlichen S treiter für unser stolzes ewi­
ges Deutschland! Richten w ir unsere Blicke fev 
auf unsere Pflicht, erfüllen w ir unter äußerster 
Anspannung der K räfte und nach bestem Kön­
nen, w as der A lltag des Krieges von uns for­
dert! D as sei unser Geschenk zum 54. G eburts­
tag unseres Führer!

gez. H e r m a n n  E ö r i n g ,

T a g e sb e fe h l d e s  R e ich sm a rsch a lls  an d ie  W ehrm acht
Reichsmarschall E ö r i n g  hat zum G eburts­

tag des F ührers an die Soldaten der W ehr­
macht folgenden Tagesbefehl erlassen:

S o l d a t e n  d e r  W e h r m a c h t !
Zum vierten M ale im gewaltigsten Dölker- 

ringen aller Zeiten tretet I h r  heute in stolzer

Adolf H itler, der Führer und Feldherr (Prcsse-H offm crnn, Z an d e r-K .)

Freude im Gedenken an den G eburtstag un- 
feres heißgeliebten Führers und Feldherrn an. 

W as I h r  in unw andelbarer Treue und Liebe 
für Adolf H itler fühlt, liegt in Eurem S olda­
teneid beschlossen.

I n  dieser Stunde aber bekunden w ir vor 
aller W elt:

die B itte  an die Vorsehung, dag sie den 
Führer segnen und schützen möge,

wie bisher das Gelöbnis, a ls  tapfere S o l­
daten in jeder S tunde und zu jedem Kampf zu 
Lande, in der Luft und zur See m it unserem 
höchsten Einsatz den ruhmbedeckten Fahnen zu 
folgen,

das Wissen um die Unllberwindlichkeit un ­
serer Waffen und die ewige Größe Deutsch­
lands,

Kameraden! W ir grüßen den ersten S o lda­
ten unseres Reiches, Heil unserem Führer!

G ö r t n g ,
Reichsmarschall des Eroßdeutschen Reiches.

Glückwünsche des ganzen deutschen Volkes
Anläßlich des G eburtstages des F ührers ver­

sammelten sich in der B erliner Philharm onie 
namhafteste V ertreter der P a rte i, des S taa tes  
und der Wehrmacht, Eichenlaub- und R itter­
kreuzträger, Perw undete und Rüstungsarbeiter 
zu einer Feierstunde der Rsichspropaganda- 
leitung der N SD A P,, in deren Rahmen Reichs- 
minister Dr, G o e b b e l s  dem Führer t r a ­
ditionsgemäß in einer Rede die Glückwünsche 
des ganzen deutschen Volkes übermittelte. A ls 
Sprecher der deutschen Nation verlieh er im 
Namen des ganzen deutschen Volkes der gren­
zenlosen Liebe und Verehrung sowie der un­
wandelbaren Treue Ausdruck, in der die N a­
tion an diesem Tage stärker a ls sonst des Füh­
rers gedenkt.
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Rebell gegen die Mächte der Unterdrückung, 
weil er nur Mühe und Sorge gekannt und sich 
schließlich a ls  Führer des Volkes alle Last der 
Verantwortung für das Leben und Bestehen 
der N ation auf seine Schultern gelegt hat, 
deshalb ist er auch heute in diesem schwersten 
aller Kriege g e w a p p n e t  g e g e n  a l l e  
S c h l ä g e  d e s  S c h i c k s a l s ,

Siege überheben ihn nicht, Niederlagen ma­
chen ihn nicht schwanken. K lar und hart ist 
sein Denken und sein Herz gestählt im Feuer 
der Prüfungen, Kein Haften an Gut und Be­
sitz hemmt seine Überlegungen, nur noch dem 
Kampf und dem Siege g ilt sein Denken und sei­
nem Volke sein Leben, Diese W elt kann ihn 
nicht überwinden, weil er ihren Gütern nicht

untertan  geworden ist. E r steht übet der Zeit 
und vermag ihren S türm en zu trotzen. Als 
V o r b i l d  d e s  V o l k e s  ist er Fahnenträger 
im Kampf und Verkörperung unseres unbe­
dingten Siegeswillens,

D as deutsche Volk darf sich glücklich schätzen, 
in der Zeit seines schwersten Lebenskampfes 
a ls  Führer einen solchen M ann zu besitzen. 
Ih m  nachzueifern, ist an seinem G eburtstag un­
ser Vorsatz und unser Gelöbnis, Wenn wir 
gleich ihm unsere Herzen gegen alle Weichheit 
rüsten, dann sind w ir unüberwindlich; wenn 
wir wie er an allen Widerständen nur noch stär­
ker werden, dann mutz uns aus der Härte und 
Entschlossenheit solcher H altung Sieg er­
wachsen, N SK,

91 M t f l u s e  und 31 Britenbomber 
abgeschossen

H arte K äm pfe sü d lich  N o w o r o ss ijsk
D as Oberkommando der Wehrmacht gab am 

21. bs. aus dem Führer-H auptquartier bekannt:
Auch gestern kam es südlich Noworossijsk zu 

harten Kämpfen. Die Luftwaffe schoß hier 91 
Sowjetflugzeuge bei zwei eigenen Verlusten ab.

Leichte deutsche Seestreitkräste versenkten bei 
der Bekämpfung des sowjetischen Nachschubs drei 
m it M unition  beladene Prähm e.

An der übrigen Ostfront verlief der Tag 
ruhig.

I n  der Nacht zum 20. bs. traten starke b ri­
tische Kräfte nach mehrstündiger heftiger Ar­
tillerievorbereitung zum Angriff gegen die 
deutsch-italienischen Stellungen der tunesischen 
Südfront an. Der Feind wurde in schweren 
Kämpfen, die zurzeit noch andauern, b lutig  ab­
gewiesen. Örtliche Einbrüche konnten durch Ge­
genangriffe wieder bereinigt werden.

Feindliche Bombenflugzeuge griffen in der 
vergangenen Nacht T ilsit an und verursachten 
Eebäudeschäden. Die Bevölkerung hatte Ver­
luste.

Terrorangriffe britischer Bomber richteten 
[ich gegen S te ttin  und Rostock. Bombeneinschläge 
in W ohnvierteln und Krankenhäusern ver­
ursachten Verluste unter der Bevölkerung und 
zum T eil erhebliche Eebäudeschäden. Nacht­

jäger und Flakartillerie der Luftwaffe schossen 
nach den bisherigen Feststellungen 30 der an­
greifenden feindlichen Bombenflugzeuge ab. 
E in weiteres wurde an der Kanalküste zum 
Absturz gebracht.

5000. Lustsieg eines Jagdgeschwaders

Erstmalig in der Geschichte des Luftkrieges 
ist es dem Jagdgeschwader 52 gelungen, den 
5000. Lustsieg zu erringen, den Hauptmann 
N o l l  dem Geschwader erfocht. Diese bisher 
unerreichte Abschutzziffer meldete der Kommo­
dore Ritterkreuzträger M ajor H r a b a k am 
Tage des Führergeburtstages. Im  unermüd­
lichen Einsatz konnten die Siege fast ausschließ­
lich in den knapp zwei Jahren  des Ostfeldzuges 
erreicht werden. P on  den 5000 Abschüssen, un­
ter denen sich 550 mehrmotorige Flugzeuge be­
finden, wurden 177 in Frankreich, am K anal 
und über K reta erzielt. Neun Eichenlaubträger, 
an der Spitze M ajor G r a f ,  der die Schwerter 
mit B rillan ten  träg t, und 23 Ritterkreuzträger 
gehören teilweise noch heute zu den ruhmreichen 
Staffeln, die an allen Brennpunkten gegen die 
Sow jets kämpfen.

Wir sehen den „Tiger“
E in zelh eiten  über den  n eu en  d e u tsc h e n  K am pfw agen

Deutsche Journalisten hatten auf E in ­
ladung der Presseabteilung der Reichs­
regierung und des Reichsministers für 
Bewafsnung und M unition, Speer, Ge­
legenheit, den neuen deutschen Panzer 
„T iger" kennenzulernen.

N SK . W enn uns schon der Anblick dieses 
schwersten Panzers und seiner Bestückung über­
raschte, dann steigerte sich unser Erstaunen noch 
mehr, a ls dieser Panzer die schwersten Bolsche­
wistenpanzer mühelos zusammenschoß, fast senk­
rechte Steilhänge mit Leichtigkeit bergauf und 
bergab überwand, eine Eiche von fast einem 
M eter Durchmesser auf Anhieb umlegte und 
schließlich mitten durch ein stabiles H aus fuhr. 
E inen solchen Panzer hatten w ir noch nicht ge­
sehen und konnten ihn auch nicht gesehen ha­
ben, denn er ist weder bei uns noch bei den 
Feinden bisher vorhanden gewesen.

Bei einer näheren Besichtigung ergaben sich 
viele Einzelheiten, die jede für sich überraschend 
wirkte. Der .Tiger", so heißt dieser neueste 
Panzer, ist trotz seines hohen Tonnengewichtes 
gleichwohl außerordentlich beweglich, denn seine 
gewaltigen Raupenketten verteilen die schwere 
Last des Panzers bedeutend besser a ls schmalere 
Ketten, so daß der Bodendruck je Q uadra t­
zentimeter beim „Tiger" trotz seiner Schwere 
bedeutend niedriger ist a ls  bei unseren bishe­
rigen Panzern. Außerdem besitzt der „Tiger" 
einen außerordentlich starken M otor, w as wohl 
seine obengeschilderten Leistungen am besten be­
weisen. Der „T iger" hat übrigens an der

F ront schon mehrfach den bolschewistischen T 34 
mit Erfolg gerammt und feindliche schwere Ge­
schütze einfach niedergewalzt. ,

Reben dem starken M otor fällt vor allem 
das äußerst vereinfachte Lenksystem auf. E in 
gut übersetztes Getriebe und eine verhesserte 
Lenkung ermöglichen eine Steuerung ohne 
Kraftanstrengung. Der Fahrer braucht zum 
Lenken zwei F inger und zum Schalten einen 
Daumen. E r und die ganze Besatzung leiden 
auch nicht mehr unter Hitze, weil die Konstruk­
tion des „T iger" eine Hitzeentwicklung im 
Kampfstand des Panzers ausschließt. Am mei­
sten aber freuen sich die Tigerbesatzungen über 
den überaus starken Panzerschutz ihres Kampf­
wagens. S ie bezeichnen den „Tiger" a ls „Le­
bensversicherung".

Die Hauptsache ist aber, daß der „Tiger" 
über eine Kanone verfügt, wie sie mit einem 
so starken Kaliber noch nie in einem Panzer 
m ontiert war. Die Kanone des „Tiger" und 
die von ihr verschossene Panzergranate ermög­
lichen es vor allem, die schwersten Feindpanzer 
schon auf so große Entfernungen niederzukämp­
fen. daß sie selbst noch von der Möglichkeit 
eines "igenen W irkungsfeuers ausgeschaltet 
sind.

2m  Nordabschnitt der Ostfront und in T u ­
nesien wurden die ersten „Tiger" im praktischen 
Fronteinsatz erprobt. Die gemachten E rfahrun­
gen entsprachen in jeder Hinsicht den hoffnungs­
vollen Erw artungen, Bei den Kämpfen südlich 
des Ladogasees schossen wenige „Tiger" 128

Feindpanzer, davon nur 30 leichtere, auf große 
Entfernungen ab. Der bolschewistische KW  1, 
ein 48-Tonnen-Panzer mit einer 7.62-Zenti- 
meter-Kanone, wurde bei der ersten Begegnung 
in 33 Exemplaren auf große Entfernungen in 
Brand geschossen und g latt vernichtet. Die „T i­
ger" erwiesen sich den schwersten bolschewisti­
schen Panzer» überall klar überlegen, so daß 
die bolschewistischen Panzer die Kampsberüh- 
rung mit dem „Tiger" überhaupt zu vermeiden 
suchten. W ir können heute schon sagen, daß 
durch den „Tiger" die vorher vorhandene bol­
schewistische Panzerüberlegenheit überholt ist.

I n  Tunesien wurden im Kampf mit den 
Panzern der Engländer und Nordamerikaner 
die gleichen Erfahrungen gemacht. Und am eri­
kanische Gefangene, deren Panzer durch „Tiger" 
vernichtet wurden, bezeichneten es a ls „unfair", 
m it einer so schweren Kanone auf ihre unter­
legenen Panzer zu schießen! Die Herren Nord­
amerikaner werden sich eben daran gewöhnen 
müssen, daß in diesem Kriege auch das deutsche 
M ateria l überlegen ist, und es kann uns völ­
lig gleichgültig fein, ob die Yankees unsere 
Überlegenheit a ls  „fair" oder „unfair" be­
zeichnen.

I n  Tunesien gerieten auch die ersten ,T iger" 
auf feindliche M inen. Es zeigte sich dabei, daß 
die ungeheuer starke Panzerung des „Tiger" 
auch die Minenwirkung entscheidend herab­
mindert. Manche „Tiger ‘ fuhren einfach wei­
tet, andere konnten schnellstens repariert wer­
den. Der längste Ausfall durch R eparatu r 
dauerte genau einen halben. Tag.

Ebenso zeigte sich im Osten und auch in T u­
nesien, daß der „Tiger" gegen Beschuß außer­
ordentlich gesichert ist. Treffer von 10.5-Zenti- 
m eter-Eranaten auf die Sehschlitze, ja sogar 
von 12-Zentiineter-Eranaten blieben völlig w ir­
kungslos. Die Panzerung aus S tah l macht den 
„T iger" für die gebräuchlichsten K aliber unver­
wundbar. Bei den bisherigen Fronteinsätzen 
wurden höchstens Reparaturen erforderlich. 
Ausfälle bei der Besatzung gab es überhaupt 
nicht.

Bei diesem modernsten Kampfwagen der 
Welt, den deutscher Jngenieurgeist und deutsche 
Arbeitskraft sowie die Kampferfahrung unserer 
Panzerm änner schufen, bewährt sich auch der 
deutsche Grundsatz, auf die Waffenentwicklung 
größeren W ert zu legen a ls  auf die Menge der 
Produktion. W ir haben in unserer Rüstung 
auf eine bedingungslose Massenfertigung stets 
verzichtet, aber ständig an der Vervollkomm­
nung und Verbesserung unserer W affen w eiter­
gearbeitet. Deshalb können wir uns heute lei­
sten, die 1939/40 venvenWtesöjS tizer nicht mehr 
einzusetzen und die Typen von 1941/42 in der 
Produktion langsam zurückzustellen. Unsere 
neuesten Panzer haben die feindlichen Typen 
überholt und werden den Beweis erbringen, 
daß auch in der Rüstung die Güte des M a­
te ria ls  und nicht fein Masseneinsatz entscheidet.

I n  diesem Zusammenhang muß auch er­
w ähnt werden, daß w ir den gleichen Vorsprung 
in der Entwicklung der Panzerabwehrwaffen, 
vor allem der Pak und des Sturmgeschützes, 
erreicht haben. So erklären sich auch die hohen 
Abschußziffern bolschewistischer Panzer in den 
Abwehrkämpfen dieses W inters. Der „Tiger" 
aber wird bei kommenden Angriffen eine m it­
entscheidende Waffe sein.

Erstaunlich ist auch, m it welcher Schnellig­
keit der „Tiger" geschaffen wurde. S e it dem Be­
fehl des F ührers ist nur eine verhältnisinäßm  
kurze Zeit vergangen, b is die ersten „Tiger" an 
der F ront eingesetzt wurden. Reichsminister 
Speer, seine Ingen ieure und Arbeiter haben 
den besten Panzer der W elt in bewundernswert 
kurzer Zeit gefertigt. W ährend die deutsche 
Panzerwaffe bisher m it kleinen, schnellen P a n ­
zern auskam, mußte sie für den Kampf gegen 
die Bolschewisten einen schwersten Panzer er­
halten. S ie  hat ihn nun und wird mit dem 
„Tiger" neue Siege im Osten erringen und — 
wenn die Engländer und Amerikaner es haben 
wollen — auch bei jedem Versuch, auf euro­
päischem Boden eine zweite F ront zu errichten.

H . H .

Wir oder die Juden
D as F an a l von Katyn

V o n  K u r t  M a ß m a n n

N SK. Eine unabdingbare Erundtatfachö 
der nationalsozialistischen Weltanschauung und 
ihrer politischen Lehre ist die Erkenntnis von 
der beispiellosen Gefährlichkeit des jüdischen 
W eltparasiten und unveränderlicher Bestandteil 
ihres politischen Kampfes ist die Lösung der 
Judenfrage im deutschen Lebensraum. Die 
kompromißlose Haltung in der Judensrage ist 
nicht das Ergebnis einer Theorie, sondern sie 
ist das zwangsläufige E rgebnis eines sehr kla­
ren und nüchternen Geschichtsbildes, das endlich 
die bewegenden K räfte in der Geschichte der 
Völker, die zerstörenden und die schöpferischen, 
klar erkannte und einordnet. Nicht zuletzt aber 
w ar die Lösung der Judensrage zum entschei­
denden Program m punkt der P a rte i geworden 
aus der Erkenntnis des namenlosen Unheiles, 
das gerade über unser deutsches Volk durch das 
Judentum  gebracht worden ist.

Die Judensrage ist zur deutschen Schicksals­
frage geworden! Zu dieser Erkenntnis mußte 
die nationalsozialistische Bewegung gelangen, 
a ls  sie, die Bewegung des deutschen Lebens­
willens, in der dunkelsten Stunde der Nation zu 
den W urzeln der deutschen Lebensgrundlagen 
vorstieß, und diese Erkenntnis hat sie radikal 
und kompromißlos in ihrem Kampf vertreten. 
Wäre sie an der Judenfrage vorübergegangen, 
sie hätte, weil in ihrer Lehre und in ihrem 
politischen Program m  eine unüberbrückbare 
Lücke gewesen wäre, niem als Deutschland ret­
ten können!

So aber erkannte der Führer, welch entschei­
dende Schuld an dem ersten Weltkriege das in ­
ternationale Judentum  m it feiner Macht des 
Goldes trug, und erkannte, daß Deutschland, 
an innerer K raft durch die zersetzende und zer­
störende Wirkung des jüdischen Giftes bereits

2 .

„Tiger", der Schrecken unserer Gegner (Schuppe. P rcsse-H offm ann. Z an d e r. M K .)

Eines der Massengräber im W alde von 
Katyn. (Presse-H offm ann. Z ander-M K .j

weitgehend gelähmt, ein Opfer der inneren Zer­
setzung und Zerstörung durch das Judentum 
schon geworden war und völlig werden würde, 
das den teuflischen Vernichtungsplan von Ver­
sailles von innen und außen zu vollenden be­
stimmt war. E s ging nicht mehr um einen 
„gefühlsmäßigen" A ntisemitismus, wie es ihn, 
fast immer ohne praktischen Erfolg, bei allen 
gesunden Völkern stets gegeben hat, sondern es 
ging um die Entscheidung: W i r  o d e r  d i e  
J u d e n !

Aus elementarer Lebensnot zur Erkenntnis 
der entscheidenden Bedeutung der Judensrage 
getrieben, erfaßte die nationalsozialistische Be­
wegung in ihrem W elt- und Geschichtsbild die 
unheilvolle Erscheinung, die „ G o t t e s -  
g e i ß e l "  des W eltjudenium s a ls  das ewige 
„Ferm ent der Dekomposition" in den Völkern, 
ihren S taa ten  und Kulturen. Nach der Macht­
übernahme aber begann die konsequente natio­
nale Lösung der Judenfrage, und sie mußte in 
Deutschland gelöst werden, wollte man nicht 
durch einen Herd der Zerstörung und der Zer­
setzung das kaum begonnene Werk des neuen 
Reiches schon wieder tödlich gefährden.

Um die Judenfrage in der übrigen Welt 
hat Deutschland sich niem als bekümmert. Trotz­
dem hatte es sich den unversöhnlichen Hatz des 
W eltjudentum s zugezogen, das Deutschland 
haßte, es verfolgte und verleumdete und alle 
feine unermeßlichen Machtmittel und unterirdi­
schen Verbindungen spielen ließ, weil es das 
Beispiel fürchtete, das Deutschland mit seiner : 
erfolgreichen Lösung der eigenen Judenfrage ■ 
und mit seiner radikalen Lösung von der I 
anonymen -Macht des Goldes, die die Macht des 
Judentum s ist, der W elt bot.

A ls trotz allen sehr deutlichen W arnungen I 
des Führers an das W eltjudentum , daß ein 
neuer von diesem entfesselter Krieg, dessen eige­
nes Ende bedeuten würde, 1939 die Kriegssackei F 
aberm als von Juden entzündet wurde, war es 
klar, daß der hauptsächlichste S in n  dieses Krie- f 
ges der eines j ü d i s c h e n  R a c h e -  u n d  
V e r n i c h t u n g s k r i e g e s  gegen Deutsch- ! 
land w ar und daß aberm als das furchtbare, 
vermessene S piel begonnen hatte, m it dem 
Kriege und der Vernichtung ganzer Völker ein 
kapitalistisches Blutgeschäft zu machen! Der 
Verlaus dieses Krieges hat cs erwiesen, wie 
einander scheinbar so entgegengesetzte politische 
Systeme wie das der „Demokratie" und des 
Bolschewismus mühelos durch die Klammer 
des W eltjudentum s zusammengeführt wurden 
zur E inheitsfront gegen das nationalfoziali- I 
[tische Reich und die jungen Völker, die auf 
ihre Lebensrechte nach ihrem eigenen Gesetz be- I 
stehen.

Hinter jeder der haßoerblendeten „Kriegs­
ziel"- und Vernichtungsproklamationen und den 
wahnwitzigen Erklärungen über das Schicksal 
eines im Kampfe unterlegenen Deutschlands, I 
wie wir sie aus dem jlldifch-plutokratilch und 
dem jüdisch-bolschewistischen Lager um so hem- I 
mungsloser hören, je schlechter deren Sache 
steht, wird der alitestamentarische Haß sichtbar, 
wie cs der Führer in seiner Äede am Helden­
gedenktag in aller Klarheit wieder ausführte:

I n  S ta ra ja  Ruffa nach der Schlacht. Im
M ittelpunkt der S tad t, besonders in der Nähe 
der Kathedrale, deren Elockenturm immer noch 
steht, sind ganze Straßenzüge in rauchende 
Trüm m er verwandelt.

( P K . -A u fn a h m e: K rie g sb e ric h te r  Etzoib. H H .. Z.1
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„Ob dabei englische ober amerikanische B lä t­
ter. P arlam entarier. Volksredner und L itera­
ten die Zerstörung des Reiches, die Wegnahme 
>er Kinder unseres Volkes, die S terilisierung 
3er männlichen Jugend usw. a ls  erstes Kriegs« 
jiel fordern oder ob der Bolschewismus kurzer­
hand die Abschlachtung ganzer Völkerschaften 
Don M ännern, Frauen und Kindern in der 
P raxis betreibt, ist ein und dasselbe. D e n n  
3 i e l e t z t e  t r e i b e n d e  K r a f t  ist  o h n e ­
h i n  d e r  e w i g e  Hat z  j e n e r  v e r f l u c h ­
t e n  R a s s e ,  d i e  s e i t  J a h r t a u s e n d e n  
1 15 w a h r e  E o t t e s g e i t z e l  d i e  V ö l ­
ker  so l a n g e  z ü c h t i g t ,  b i s  s i ch d i e s e

■ i n  Z e i t e n  d e r  S e l b s t b e s i n n u n g  
i h r e r  P e i n i g e r  w i e d e r  e r w e h r e n .

Dies aber ist gewitzt die entsetzliche B lu t­
schuld, die aberm als das W eltjudentum  auf sich 
geladen hat, wird sich an ihm selber erfüllen, 
und die Völker werden für immer von der 
zweitausendjährigen „Eottesgeitzel" befreit 
werden! Dieser neue W eltbrand, der Ström e 
von unschuldigem und schuldigem B lu t fordert, 
der wieder solch namenloses Unglück über die 
Völker und die tödliche Gefahr des furchtbaren 
Unterganges über Deutschland und den ganzen 
Erdteil gebracht hat, wird für alle Zeiten das 
letzte Verbrechen des W eltjudentum s gewesen 
sein!

Noch lastet der Leichengeruch aus den M as­
sengräbern im W alde von Katyn über Europa, 
und w as hier im jüdischen Vlutrausch den 
Zwölftausend geschehen ist, das ist genau das 
Schicksal, das an M illionen und aber M illio­
nen in einem vom Bolschewismus und seinen 
plutokratischen Helfershelfern überrannten 
Europa sich erfüllen würde. Wie schon in der 
bolschewistischen Revolution M illionen h in­
geschlachtet worden sind und wie etwa in 
Vessarabien und den baltischen S taa ten  der jü­
dische Blutrausch sich auszutoben begonnen 
hatte, so würde ganz Europa in einem Meer 
von B lut untergehen, wie der bolschewistische 
Jude J l j a  Ehrenbura, S ta lin s  Leibjournalist, 
es in seinem Buche „Trust D. E. (Trust sor the 
Destruktion of Europe — Vereinigung zur Zer­
störung Europas nämlich durch die bolschewi- 
stisch-plutokratische E inheitsfront) in sadisti­
scher Phantasie schildert: „Zehn M eter hohe 
Tanks wälzen erbarm ungslos die Häuser, M än ­
ner, Frauen und Kinder B erlins nieder, in Ko­
penhagen ist kein Mensch übrig geblieben, in 
Stockholm ist es still geworden wie im P a r a ­
dies. Als die Eiftgaswolken sich über P a r is  
legen, flüchtet das Volk in die Untergrund­
bahnen, aber es ist zwecklos, P a r is  und ganz 
Frankreich krepiert. Einige Jah re  haben ge­
nügt, um einen Erdteil m it 350 M illionen 
Menschen zu vernichten, die restlichen E uro­
päer, alle die, die unseren Tanks, unseren E as- 
wolken und Flammenwerfern entkamen — und 
zwar nicht nur die Deutschen —, werden in 
S ib irien  a ls  Sklaven in die Bergwerke ge­
schickt."

D as ist nicht die sadistische Phantasie eines 
einzelnen, — das ist eine M anifestation des 
jüdischen Blutrausches und Vernichtungswil­
lens! Diese Eefahr zu überwinden und mit 
Stum pf und S tiel auszurotten, ist die Aufgabe 
unserer Zeit, und an uns, die wir hart gewor­
den sind und unsere Herzen mit Eisen gewapp­
net haben, soll es nicht liegen, die Aufgabe un­
erfüllt zu lassen! Die Völker aber, die das Ende 
dieses Krieges nicht überleben werden, werden 
am Juden gestorben sein, wie es aberm als der 
Führer in seiner letzten Rede mit unabweis- 
licher K larheit und Gewißheit angekündigt hat:

„Und ich wiederhole meine einstige Prophe­
zeiung, datz am Ende dieses Krieges nicht 
Deutschland oder die mit ihm verbündeten 
S taa ten  dem Bolschewismus zum Opfer gefal­
len sein werden, sondern jene Länder und Völ­
ker, die, indem sie sich immer mehr in die Hand 
des Judentum s begeben, eines Tages am bol­
schewistischen ©ist, gegenüber dem sie selbst am 
allerwenigsten — schon infolge ihrer überlebten 
Gesellschaftsordnung — immun sind, den Zu­
sammenbruch und damit ihr Ende erleben."

Quelle der Kraft
V o n  D r . H a n s  S p r i n g !

Durch ein unaufhörliches Sperrfeuer der 
feindlichen Artillerie w ar der Truppenverband­
platz von feiner E inheit abgeschnitten. Vorne 
lagen die Kompagnien im schweren Kampf und 
alle Versuche der Krankenträger, m it den Ver­
wundeten nach hinten durchzukommen, waren 
ebenso gescheitert wie die Bemühungen, den 
Verbandplatz nach vorne zu verlegen. Dem jun­
gen Unterarzt blieb nur die Erkenntnis, datz 
er nichts tun könne a ls  warten. Und das ist 
für den Soldaten wohl das Schwerste, wenn er 
weih, wie dringend er gebraucht würde. H art 
packt den Unterarzt diese Erkenntnis und droht 
ihm seine Ruhe zu rauben, deren der Arzt doch 
so dringend bedarf. D a tastet seine Hand fast 
unbewußt nach der Kartentasche und zieht ein 
schmales Büchlein hervor. W ährend um ihn die 
feindlichen G ranaten zerbersten, beginnt er zu 
lesen von großen vergangenen Zeiten und ihren 
Menschen, die sich in Leid und Rot bewährten. 
Ein Gefühl des Friedens um fängt ihn: denn 
fein eigenes Schicksal steht nun nicht mehr 
allein, es wird eins mit den vom Dichter ge­
formten B ildern und aus dem Gefühl der V er­
bundenheit m it den Schicksalen deutscher M en­
schen aller Zeiten erwächst ihm die K raft, die 
Stunden schwerster Belastung zu überwinden.

Dieses kleine E rlebnis sei eine neue M ah­
nung, gerade in unserer Zeit, die für jeden ihre 
Belastung bereit hat, den bekannten B rief des 
Reichsleiteis Borm ann an einen Ortsgruppen- 
leitet nicht zu vergessen, und aus den Quellen 
unserer K ultur die K raft zu holen, die sie uns 
so reich zu spenden vermag.

Es müssen nicht immer Theater- oder Kon­
zertierten, Rundfunkgeräte und Kunstausstel­
lungen sein, die uns zu diesen Quellen führen. 
Denken wir doch an den Unterarzt, von dem ich 
erzählte. W ie er aus einem schmalen, -erlese­
nen Bändchen diese Kraft schöpfte, so mag sie 
für den einen aus dem Anblick eines alten 
Bauwerkes fließen, da» von der unerschütter­

lichen Größe und bleibenden K raft unseres Vol­
kes kündet, und für den anderen aus einem 
Wochenspruch, in welchem er sein eigenes dump­
fes Fühlen von einem Dichter zu wundervoller 
K larheit gestaltet findet, und wieder für einen 
anderen aus einem alten Sang, dessen Sehn­
sucht heute feine Erfüllung gesunden hat, oder 
aus einem Lied des heutigen Kampfes, das als 
Vermächtnis fortklingen wird in die kommen­
den Zeiten.

Dieses Bewußtsein unserer Verbundenheit 
mit dem deutschen Menschen aller Zeiten kann 
uns im Alltag beglückende S tunden der Besin­

nung schenken und soll unsere Feiern beherr­
schen. Nicht die Größe der äußeren Aufmachung, 
welche die Schaulust oder Sensationsgie- befrie­
digen mag, entscheidet über ihre Wirkung, son­
dern unsere eigene Aufgeschlossenheit m it der 
w ir die Lieder der Gemeinschaft singen, die 
Worte des Führers hören und die Feierstunde 
erleben. Und unsere Herzen immer wieder aus­
zuschließen für den großen S inn  unseres D a­
seins, wenn sie die Not des Augenblicks und 
der Kleinkram des A lltags zu verschütten droht, 
dazu fließt durch die Jahrhunderte der Strom  
der deutschen K ultur.

Nachrichten
aus Waidhofen a.d.M bs und Umgebung
STADT WAIDHOFEN A. 0. YBBS

Dem deutschen Voll schenkten K inder: Am
9. ds. einen Knaben W e r n e r  A l o i s  das 
Kaufmannes)epoat Alois und Johanna A l ­
me r ,  Zell, Hauptplatz 6. Am 15. ds. einen 
Knaben G ü n t h e r  das Ehepaar Friedrich und 
M a ria  W i m m e r ,  Schneidergeselle, Waidho­
fen, Wienerstraße 17. Am 14. ds. einen K na­
ben W e r n e r  M i c h a e l  das Reichsbahner­
ehepaar Johann  und Anna l l b e r l a k n e r ,  
Waidhosen, Am Krautberg 1. Am 13. ds. einen 
Knaben J o h a n n e s  R u d o l f  das Ehepaar 
Ludwig und M a ria  K a m e r s t ö t t e r ,  W aid­
hofen, Bindergasse 5. Am 15. ds. ein Mädchen 
G e r d a  E m m a  das M aurerpolierehepaar 
Johann und Emma R  a m e d c r, Höllenstein, 
Dorf 56. Am 16. ds. einen Knaben H a n s  das 
Eatterführerehepaar Johann  und Theresia 
H o l z k n e c h t ,  Höllenstein, Dornleiten 48. Am 
12. ds. einen Knaben W a l t e r  das Ehepaar 
Wilhelm und C äcilia E g g e r ,  Spenglergehilfe, 
Zell, Wassergasse 7.

Trauung. Bor dem hiesigen Standesam t 
schloß am 21. ds. Oberfeldwebel Ernst L u g -  
m a t) r, Pbbsitzerstraße 102, mit F rl. Rosina 
R e i k e r s t o r f e r ,  Stabshelserin, Unter der 
Leithen 4, den Ehebund.

Verlobung. Alfred H a s e l st e i n e r, Ober­
gefreiter in einem Fallschirmjäger-Regiment, 
hat sich mit F rl. Jngeborg L e t t n e r  aus 
W ien verlobt. Freundlichen Glückwunsch!

Ans der R SD A P.-O rtsgruppe Waidhofen- 
S tad t. I n  letzter Zeit wurde eine Reihe 
kriegsbedingter Veränderungen in der Besetzung 
der Ämter vorgenommen. Zelle 2 übernimmt 
Pg. Gottfried H ä r t n e r )  Block 02 Pg. Gott­
fried P o i n t n e r ,  Block 03 Pg. Johann 
S c h ü s s e l e d e r .  Block 02 der Zelle 4 über­
nimmt Pg. H ans P u l k e r .  Zelle 5: Zellen­
leiter Pg. Michel © r u b e r ,  Blockleiter 02 Pg. 
Leopold Ri t s c h ,  Block 03 Pg. Josef F u c h s ­
b a u  e r. Den Block 03 der Zelle 9 übernimmt 
Pg- Georg E a ß n e r .  Zelle 10: Zellenleiter 
Pg- Norbert E ß l e tz b i ch l e r, Block 02 Pg. 
Robert R a m s k o g l e r .  Zelle 11: Zellenleiter 
Pg- K arl R o v e r ,  Block 03 Pg. K arl S c h a ­
r i n g e  r. Block 03 der Zelle 12 Pg. K arl 
K e i l .  Pg. S ch ü tz  übernimmt die Filmstelle 
der Ortsgruppe.

llberstellung der Achtzehnjährigen in die 
P a r te i. Die traditionelle llberstellung der Acht­
zehnjährigen aus der H J. und dem B D M . in 
die P a r te i und die Aufnahme der Jugendlichen 
in die Hitlerjugend zum Fllhrergeburtstag fand 
am 18. ds. im Rahmen einer von den Waidhof- 
ner R SD A P.-O rtsgruppen im Kinosaale ver­
anstalteten Feierstunde statt. Der hohen Bedeu­
tung entsprechend, die dieser einmaligen Feier 
im Leben der deutschen Jugend zukommt, war 
der festliche Rahmen besonders feierlich gestal­
tet. Reben zahlreichen E ltern waren starke Ab­
ordnungen der P a rte i, ihrer Gliederungen und 
Verbände m it ihren Fahnen ausgerückt und 
füllten den großen S aa l. Es wurde deutlich 
zum Ausdruck gebracht, daß alle Parteigenos­
sen freudigen A nteil daran nehmen, wenn all­
jährlich ihre Reihen von neuem durch frische 
Jugendkraft gestärkt werden und so der ewige 
Bestand der P a rte i gesichert wird. Hohe Ge­
nugtuung erwächst aus der Gewißheit, daß Lehre 
und Gedankengut des Nationalsozialism us von 
Generation zu Generation weiterleben werden, 
wenn auch die jetzigen Mitkämpfer des Führers 
schon längst der grüne Rasen deckt. Der Ablegung 
des Treuegelöbnisses folgte die Übergabe der 
M itgliedskarten durch O rtsgruppenleiter Bgm. 
Pg. Z i n n e r, der bei dieser Gelegenheit fest­
stellte, daß zahlreiche der jetzt zur Aufnahme in 
die P a r te i Bestimmten zum Arbeitsdienst oder 
Arbeitseinsatz einberufen seien. Im  Anschluß 
daran hielt Pg. Z  i n n e r die Gedenkrede zum 
Führergeburtstag. E r erinnerte in eindring­
lichen W orten an die ununterbrochene Kette 
von Kämpfen und Arbeiten, die Adolf H itler 
seit 1914 für das deutsche Volk leistete) daß 
es trotz des Riesenkampfes, den uns unsere ewi­
gen Gegner aufzwangen, sein Wunsch wäre, das 
deutsche Volk durch Werke des Friedens glück­
licher zu machen. Dies in vielen Ja h ren  des 
Friedens w ahr zu machen, wünschen wir dem 
geliebten Führer zu seinem G eburtstag. 2m 
begeisterten dreifachen „Siegheil" erbrauste der 
Eleichklang der Zuhörerschaft m it den W ün­
schen des O rtsgruppenleiters für das Wohl des 
Führers.

M it^licderappell der R SD A P.-O rtsgruppe 
Waidhofen-Zell. M it dem Liede „Auf, hebt 
unsre Fahnen" wurde der M itgliederappell am 
21. ds. im Kinosaal eröffnet, den Organisa­
tionsleiter Pg . S t r a u ß  mit einem Ausspruch 
aus der letzten Rede des Führers einleitete. 
Nach der Verlesung der Pflichten des N atio­
nalsozialisten und der Parteigenossen sowie der 
Ablegung des Treueschwures erfolgte die Über­
reichung von M itgliedskarten an neue M itg lie­
der. Pg. R  o b l wies hierauf auf die öffent­
liche Versammlung am 28. ds. im Kinosaale 
hin, wo ein Luftwaffenkriegsberichterstatter 
einen V ortrag hält. D ann tra t Schulungsleiter 
Pg . N e m e c e k sein Amt an und brachte aus 
dem umfangreichen Schulungsthema „Juden­
tum und Bolschewismus" einen kleinen, aber 
doch inhaltsreichen Ausschnitt. Von den Greuel­
taten der Juden im Altertum bis zum Massen­
mord von K atyn führt ein grauenvoller Weg. 
Jude , Bolschewismus und P lu tokratie sind 
eine Einheit, eine Weltpest, die aus ihrem 
Ziele, nicht nur Deutschland, sondern die K ul­
tu r der ganzen W elt in ihrem B lute zu er­
sticken, kein Hehl mehr macht. Die packenden 
Worte wurden mit lebhaftem Beifall aufgenom­
men. Nach Verlesung eines Aufrufes über 
die Bekämpfung der Flüsterpropaganda schloß 
der O rtsgruppenleiter den Appell.

Kameradjchaftsabend des SA .-Sturm es 
14/310. Am 17. ds. fand im Easthof Hier­
hammer wie alljährlich zum G eburtstag des 
Führers ein Kameradjchaftsabend der SA. statt. 
Sturm führer F ü r n w e g e r  konnte bei diesem 
Anlaß auch einige auf Eenesungs- oder F ro n t­
urlaub weilende Kameraden begrüßen. Im  
Zeichen des alten SA.-Eeistes w ar der Abend 
erfüllt von echter Kameradschaft und gemüt­
licher Geselligkeit.

Abschied von Sepp Haider. Am späten Nach­
mittag des 17. ds. wurde auf dem W iener 
Zentralfriedhof der verstorbene Altbllrgermeister 
von Waidhosen Pg. Sepp H a i d e r  zur letzten 
Ruhe bestattet. Unter den zahlreichen T rauer­
gästen befand sich auch eine Abordnung aus 
Waidhofen, und zwar war die P a rte i vertreten 
durch die Parteigenossen K u n z e ,  H. H u b e r  
und S t r a u ß ,  denen sich auch der in Wien 
weilende W aidhofner Pg. H ans K o p e l e n t 
anschloß. Die Stadtgemeinde vertra t Inspektor 
S c h a u s b e r g e r .  Am Grabe nahmen Pg. 
K u n z e  und S t r a u ß  nam ens der Bewegung 
Abschied von dem alten Gefährten der Kampf­
zeit und würdigten sein Aufbauwerk in P a rte i 
und Gemeinde.

Gäste aus den Westgebieten. A us den luft­
gefährdeten Westgebieten des Reiches kommend, 
traf am vergangenen Sam stag  am hiesigen 
Hauptbahnhof eine größere Anzahl von F am i­
lien ein, die von A m tsträgern der R SV . unter 
M itwirkung von Angehörigen der R S .-F rauen- 
schast und des DRK. empfangen und in ihre 
Q uartiere geleitet wurden. Ein Teil der An­
gekommenen fuhr m it einem Sonderzug weiter 
in s Pbbstal, um in den dortigen Orten Unter­
kunft zu finden. W ir wünschen unseren Gästen, 
die lange Zeit feindlichen Terrorangriffen au s­
gesetzt waren, daß sie sich in der S tille  des grü­
nen Voralpenlandes bestens erholen mögen.

Hugo W olf in Waidhosen a. d. Pbbs. S o l­
dat Heimo F r e u n t h a l l e r ,  Sohn des Schul­
direktors i. R. E. Freunthaller, schrieb aus dem 
Osten: „Gestern kam der „Bote von der Pbbs" 
und da las ich Herrn R. Völkers Aussatz über 
„Hugo W olf in Waidhofen a. d. Ybbs". Im  
Vorjahr, a ls  ich in Olmütz w ar, hatte ich m ir 
aus der Stadtbücherei ein Buch über den Ton- 
künstler Hugo Wolf entliehen. D arin  waren 
auch einige Briefe abgedruckt, die der Kompo­
nist während seines A ufenthaltes in unserer 
schönen S ta d t an seinen V ater geschrieben hat. 
E r lobt die wunderbare „smaragdene" Farbe 
der Pbbs, doch hat er sich, w e il 'd a s  Wasser so 
fürchterlich kalt gewesen ist, beim Baden einen 
Krampf geholt. E r te ilt seinem Vater auch mit, 
daß er im Easthof B r o m r e i t e r  — dem jetzi­
gen Konfumvereinshaus — auf dem Hohen 
M arkt seine täglichen M ahlzeiten eingenommen 
und dort so gut gespeist habe, wie man auch 
im Hotel „Erzherzog K arl" nicht besser essen 
könne. Daneben habe er auch Ausflüge ins 
P bbsta l gemacht und sei vom romantischen 
Zauber der Landschaft inspiriert worden."

Gestorben sind: Am 14. ds. F rau  A n n a E g -  
g e r, Wienerstratze, im Alter von 82 Jahren . 
Am 15. ds. Herr Anton B r u c k n e r ,  A lters­
rentner, Zell, Schmiedestraßs 42, im A lter von

Feldwebel Karl Zinner mit 
dem Deutschen Kreuz in Gold 

ausgezeichnet
Wie w ir in unserer Folge vom 9. April 

berichteten, wurde am 28. M ärz der Flugzeug­
führer einer Kampffliegerstaffel K arl Z i n ­
n e r ,  S tudent der W iener medizinischen Hoch­
schule, für seinen tapferen Einsatz im Ost­
feldzug m it dem Deutschen Kreuz in Gold a u s­
gezeichnet.

Feldwebel K arl Z inner, der der SA. sei­
nes Heimatortes S t. Peter i. d. Au angehört, 
ist ein Sohn des Steuerdirektors i. R. Z inner 
in S t. P eter i. d. Au und ein Bruder des B ü r­
germeisters der S tad t Waidhofen a. d. P bbs 
Emmerich Z inner. 1917 in S t. P eter i. d. Au 
geboren, widmete er sich nach Ablegung der 
Reifeprüfung dem S tudium  der Medizin und 
rückte mit Kriegsbeginn zur Luftwaffe ein, wo 
er rasch zum Feldwebel und Flugzeugführer 
aufrückte. A ls Kampfflieger führte er bisher 
251 Einsätze im Osten erfolgreich durch, w ar 
vierzehnmal in S ta ling rad  und schaffte von 
dort Verwundete zurück. Gelegentlich eines 
Feindfluges erhielt er einen Flaktreffer, der 
die ganze Besatzung seiner Maschine ausfallen 
ließ) er allein blieb unverwundet und erreichte 
im brennenden Flugzeug noch die deutschen L i­
nien. — Unser B ild  zeigt Feldwebel K arl 
Z inner im Führersitz seiner Maschine.

80 Jahren . Am 18. ds. F rau  Philom ena 
S c h n a b l ,  Wcyrerstraße 94, in ihrem 78. Le­
bensjahre. Am 16. ds. F rau  K aroline H a s l -  
m a y r, Altpensionistin, Unter der Leithen 14, 
im 81. Lebensjahre.

Ostern! Freude bedeutet dies W ort. E in 
altes Lied aus unserem Gau berichtet, wie einst 
alle auszogen, das erste Veilchen zu suchen, wie 
es im Jube l dem schönsten Mädchen gebracht 
wurde und dann das große Frllhlingsfest be­
gann. Denn die langen dunklen W interm onate 
sind vorbei, es beginnt die große Auferstehung: 
Keime brechen durch die braune Ackerscholle, 
zarte Blättchen sprengen die Haft der Knospen- 
hülle, erste B lüten suchen die wärmenden S tra h ­
len. W as solange tot schien und starr, ist er­
wacht und jubelt empor zum heiteren Himmel 
in überschäumendem Lebensgefühl. Grund ge­
nug, ein Fest zu feiern, das alte Frllhlingsfest 
unserer Ahnen. Denn auch die Seele des M en­
schen regt sich neu, drängt h inaus ins Freie, 
teilzuhaben an der Freude über ein Leben, das 
den Tod besiegt hat. Auch für dich blüht das 
erste Veilchen. Du mußt es nur zu finden ver­
stehen! öffne dein Herz der österlichen B ot­
schaft, laß dich nicht bezwingen von der Schwere 
einer harten Zeit. G laube auch du: Es gibt 
kein Vergehen und kein S terben, das ohne 
S in n  wäre, es gibt keinen Tod, aus dem nicht 
neues Leben ersteht.

WINDHAG

Heldentod. Ganz besonders schwer vom Schick­
sal heimgesucht wurde die Fam ilie  Jakob und 
M a ria  S e i s e n b a c h e r ,  B auer von M itter- 
hinterleiten, Stritzlöd 11. I h r  einziger Sohn 
Oberkanonier Josef B  i e r a  m p l, In h ab e r der 
Ostmedaille, der beide W interfeldzüge an der 
Ostfront mitgemacht hatte, wurde am 11. Feber 
schwer verwundet und in ein Lazarett eingelie­
fert. Am 28. M ärz schloß der Schwerverwun­
dete seine Augen für immer. S ein  Heldentod 
legt uns allen die heilige Verpflichtung auf, 
ebenfalls alle Schicksalsschläge mutig und er­
geben zu tragen. Der Fam ilie  Seisenbacher 
wendet sich allgemeine Anteilnahm e zu. M it 
ihr w ird die gesamte Bevölkerung das Anden­
ken an den toten Helden stets in Ehren 
halten!

WAIDHOFEN A. 0. YBBS-LAND

Verwundet. Der Gebirgsjäger Franz 
B r a n d n e r  wurde im A pril an der Ostfront 
verwundet. B randner erlernte bei K aufm ann 
Otto B ernauer den Kaufm annsberuf. W ir 
wünschen ihm baldige Genesung!
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Bei den jungen Mmden
Besuch in einem Reichsarbeitsdienstlager

Auszeichnung. Obergefr. 3o[ef Sc h n e c k e n -  
I e i t n e r ,  1. N innrotte Nr. 9, wurde mit dem 
Kriegsverdienstkreuz 2. Klaffe mit Schwertern 
ausgezeichnet. Besten Glückwunsch!

Unser Vorbild der Frontsoldat. Welcher 
Geist unsere Soldaten an der F ront beseelt, 
entnehmen w ir der schlichten Schilderung eines 
auf Urlaub bei uns weilenden Frontsoldaten. 
Anläßlich des Heldentodes eines ihrer Kame­
raden spendete die Einheit einer Pionierkom­
pagnie. die sich aus Soldaten der verschiedenen 
Gaue zusammensetzt, für die Hinterbliebenen 5 
Kinder einen größeren Betrag, der dadurch auf­
gebracht wurde, daß jeder Soldat des M ann- 
fchaftsstandes je 50 R M . und jeder Unteroffi­
zier 90 RM . gaben. W orte vermögen zu solcher 
Haltung nichts zu sagen. Der. der dem Tod 
stündlich ins Auge blickt, den Bolschewismus in 
seiner ganzen Gefahr kennenlernt, der vermag 
die Größe der Zeit zu erfassen und so uneigen­
nützig zu handeln. Gesagt möge noch werden, 
daß dieser F ron turlauber der Ortsgruppe den 
B etrag von 20 R M . für das Deutsche Rote 
Kreuz a ls  persönliche Spende mit dem au s­
drücklichen Ersuchen übergab, seinen Namen auf 
keinen Fall zu nennen. D as sind die Soldaten 
Adolf H itlers! D aran mögen w ir bei jeder 
Sam m lung der NSV . denken!

Die Heimat begrüßt ihre Fronturlauber! 
Gefreiter Josef Z i p s i n g e r .  Kammerhofrotte 
25; Grenadier Friedrich S c h n e c k e n l e i t n e r ,  
1. Pöchlauerrotte 8; Obeigefreiter Leopold 
S ch a tz . 1. Pöchlerrotte 4; Grenadier Jakob 
R o h r w e c k .  2. Pöchlerrotte 11; Unteroffizier 
K arl K i t z i n g e r .  Kammerhofrotte 66; Unter­
offizier F lorian  F o r s t e t ,  1. Pöchlauerrotte 2; 
Gefreiter Roman H o ch st r a s s e r, 2. Pöchler­
rotte 2; Gefreiter Josef E r o ß b e r g e r ,  2. 
Krailhofrotte 14; M arinegefreiter Ferdinand 
K l i n g e t ,  Kammerhofrotte 87; Oberkraftfah­
rer Franz B r a n  d n e r, 1. W irtsro tte 9; K raft­
fahrer Adolf F ö r s t e r ,  1. Pöchlauerrotte 2; 
Obergefreiter Max S c h u h m a c h e r ,  1. K rail- 
hofrotte 2; Grenadier Ludwig D i e m i n g e r. 
Kammerhofrotte 26; Gefreiter Josef D ö r f e r ,  
Kammerhofrotte 19; Obergefreiter Alfred H a ­
se Ist e i n  e r , 1. Pöchlauerrotte 7; Funker J o ­
hann Z u s c h r a d e r ,  1. Krailhofrotte 18a; Ge­
freiter Gottfried M ö r i x b a u e r ,  1. W irts­
rotte 25; Feldwebel Leopold R  e f ch, Kammei­
hofrotte 8.

Von der N SD A P . An Stelle des zum Hee­
resdienst einberufenen Zellenleiters Pg. Josef 
K a a s übernimmt Blockleiter Pg. Johann 
P s a s s e n l e h n e r ,  M aierrotte 12, i. V. die 
Zelle 6 (Oberklaus).

E in Feldpostbrief. Im  Osten, den 30. M ärz 
1943. Bester Kamerad! Vor allem meine herz­
lichen Grüße an dich, an deine Fam ilie, an 
den O rtsgruppenleiter und an alle Kameraden. 
M uß dir doch wieder schreiben, es sind ja  schon 
wieder einige M onate her. W as da inzwischen 
lag, wissen wir ja  alle. Daß Deutschland in 
diesem W inter a ls  S ieger trotz alldem hervor­
ging, ist eine sehr erfreuliche Tatsache. 
A ls ich im Dezember bei dem Appell in 
eurer M itte weilte, war es für mich eine 
Freude, daß die P a rte i trotz aller Schwierig­
keiten stolz den vom Führer vorgezeichneten Weg 
geht. Ich kann euch versichern, daß 4>uch hier 
im Osten der Kampfgeist, sei es bei der Truppe 
oder bei den zivilen Verwaltungen, noch genau 
so stark ist wie im Jah re  1941. W enn alles zu­
sammenarbeitet, F ront und Heimat, und ein je­
der seine Pflicht erfüllt, um so eher wird der 
Endsieg errungen. Daß es m it einem halben 
Sieg nicht abgetan ist, ist klar. Aber, daß 
Deutschland a ls  totaler Sieger hervorgehen 
wird, ist sicher. D aran  kann auch ein S ta lin  
mit seinen Asiaten nichts ändern. E s gibt am 
Ende dieses Krieges nur ein einiges freies 
Europa unter Deutschlands Führung. M an be­
denke aber auch den Gegensatz. E in  jüdisches, 
bolschewistisches Europa, aufgebaut auf B lut 
und T ränen, M ord und Terror. D am it es nicht 
dazu kommt, ist es Pflicht jedes Deutschen, ob 
M ann oder F rau , alle Opfer aus sich zu neh­
men. Heil H itler! Dein Kamerad H ans. — Die­
sen Feldpostbrief sandte Vlockleiter Pg. Johann 
E n n ö ck l, 2. W irtsrotte 27, an Bürgermeister 
P g . M a u r e r l e h n e  r. E r zeigt den klaren 
Blick und die unvergleichliche H altung unserer 
Dstfrontsoldaten. Die O rtsgruppenleitung grüßt 
ihren M itarbeiter bestens!

3n  diesen Tagen hat der neue Jahrgang des 
weiblichen Reichsarbeitsdienstes überall im 
Reich seine Lager bezogen. Aus Beirieb und 
Büro, Schule und H aushalt sind die M ädel ge­
kommen, um- nun ein halbes J a h r  lang als 
Arbeitsmaiden durch die Lager zu gehen und 
dann ebenso lang ehrenvolle Aufgaben im 
Dienste der Kriegswirtschaft zu erfüllen.

W ir haben auf E inladung der Bezirks­
leitung 21 Donauland das RAD.-Lager in 
Haag in Niederdonau besucht und 'einen sonni­
gen F rühlingstag  mit der Lagerführerin im 
Kreise der M aiden geweilt, standen neben 
ihnen in Küche und Garten, haben ihrem Un­
terricht beigewohnt und mit ihnen ihre Freizeit 
verbracht. W as über dieses Lager zu sagen ist, 
gilt — vielleicht mit kleinen örtlichen Beson­
derheiten — für alle Lager:

Sie wollen die jungen Menschen zu Kame­
radschaft und Gemeinschaft, Einordnung und 
Unterordnung erziehen, zur Freude an der A r­
beit, die später den M aiden selbst, vorerst aber 
den H ausfrauen und M üttern auf dem Lande 
zugutekommen soll. Ih n en  sollen die Maiden 
Hilfe bringen, nicht nur durch die Arbeit ihrer 
Hände, sondern auch m it ihren jungen Herzen, 
indem sie Frische und Frohsinn, Sonne und 
W ärme, Glauben und Zuversicht hineintragen 
in Fam ilien, an die der Krieg besonders harte 
Anforderungen stellt.

S inn  und Auftrag des weiblichen A rbeits­
dienstes sind damit klar umrissen. Ebenso grad­
linig ist der Weg, der zum Ziele führt. E r geht 
über die weltanschaulich-politische, körperliche 
und charakterliche Erziehung der M aiden und 
ist fest verankert in der Lagerordnung.

Nach dem zeitigen Wecken und einem kurzen 
Frühsport, der die Lungen weitet und die Glie­
der strafft, rufen die M aiden mit dem Blick zur 
Fahne das „Fanget an !"  in den frühen M or­
gen. W ährend der G rundausbildung, die in 
den ersten zwei Lagerwochcn den Vormittag 
füllt, arbeiten die M aiden in Küche und Haus, 
G arten und Waschküche, am B ügelbrett und in 
der Nähstube. Jeder Handgriff ist wichtig, kei­
ner überflüssig, mögen auch die Hände rauh 
und spröde werden. Eine Stunde Freizeit nach 
Tisch, die je nach Eignung und Veranlagung 
zwischen lustigen Einfällen und ernster Sam m ­
lung vergeht, und eine Stunde Leibeserzie­
hung, die der Gesunderhaltung des Körpers 
dient, leiten über zum Unterricht, der auf kein 
Gebiet verzichtet, das wichtig ist für die B il­
dung deutscher M ädel, die anderen Menschen 
Helferinnen und Stützen sein sollen. Die 
K enntnis der wichtigsten Nahrungsm ittel, ihre 
Pflege und Zubereitung ist nicht minder be­
deutsam wie das Wissen um die Idee des Ar­
beitsdienstes oder die Hintergründe dieses W elt­
krieges oder die geographische und völkische 
Struktur des Heimatgaues. Hier stehen sich nicht

Zellen- und Abschiedsabend. Die Zellen 6 
und 7 (Unter- und Oberklaus) hielten am 
Mittwoch den 15. ds. einen gemeinsamen Zel­
lenabend ab. Nach Durchbesprechung der dienst­
lichen Angelegenheiten verabschiedete sich der 
zum Heeresdienst einrückende Zellenleiter Pg. 
Josef K a a s  von seinen M itarbeitern  und rich­
tete insbesondere an die Frauen den Appell, 
stolz zu sein, wenn ihre M änner und Söhne 
zur Fahne eilen, denn die Heimat zu beschützen 
ist sür jeden Deutschen nicht nur selbstverständ­
lich, sondern die höchste Ehre. Den Blockleiter 
Pg. Johann  P f a f s e n l e h n e r  gab er im 
Einvernehmen mit dem O rtsgruppenleiter a ls  
seinen V ertreter bekannt. Der in Urlaub be­
findliche Propagandaleiter Unteroffizier Pg. 
K i tz i n g e r würdigte die in jeder Weise vor­
bildliche Haltung, die Zellenleiter Pg. K a a s  
zeigte, dankte ihm im Namen aller Vlockleiter 
und der übrigen M itarbeiter der angeschlosse­
nen Verbände und wünschte ihm alles Gute, 
wenn er den braunen Rock des Politischen S o l­
daten des Führers mit dem grauen der W ehr­
macht vertauscht.

W ir begrüßen unsere Volksgenossen ans dem 
Westen des Reiches! Don den am Sam stag  den
17. ds. aus den luftgefährdeten Gebieten hier

Lehrerin und Schülerinnen gegenüber, sondern 
nur ältere und jüngere Kameradinnen. Die 
Fragen sind nicht immer leicht, aber ungekün­
stelt und lebensnah, und die Antworten sind 
nicht jedesmal richtig, aber frisch und unbeküm­
mert. Der Feierabend gibt die Möglichkeit zu 
musischer Betätigung. Lied und Puppenspiel, 
Zeichenblock und M alstift kommen zu ihrem 
Recht. Eine halbe Stunde nach dem gemein­
samen „Gute Nacht", draußen vor dem Flaggen­
mast, verlöschen die Lichter in den Schlafsälen.

I n  den nächsten Tagen schon ist die Grund­
ausbildung des neuen Jahrganges beendet. 
Dann empfangen die M aiden die Brosche mit 
dem Hakenkreuz über den Ähren. Nun beginnt 
der Einsatz. I n  den Lagern ist es dann tag s­
über ruhig, um so froher und lebhafter aber in 
den Bauernstuben. Denn nun schart sich alles 
um die M aid in dem kornblumenblauen Kleid 
und mit dem roten Kopftuch. S ie legt Hand 
an, wo es nottut, auf dem Feld, im Haus oder 
an der Wiege, sie hat für jeden und jedes das 
passende W ort, sie erzählt und unterhält, klärt 
auf und beruhigt, spielt und singt.

Rund ein halbes Hundert M aiden zählt je­
des Lagers. M ädel aus verschiedenen Gauen 
keine kannte die andere, a ls sie eintraten, jede 
mit anderen Berufsplänen, Fertigkeiten und 
Fähigkeiten. Der Arbeitsdienst macht sie zu K a­
meradinnen, formt sie zu Menschen, die inner­
lich und äußerlich sauber, kräftig und gesund 
sind, die den Kopf hoch tragen und später im 
Leben auch dann nicht stolpern werden, wenn 
der Weg steil und steinig wird.

S ie  haben in ihrer Lagerführerin das B e i­
spiel und Vorbild. Auch sie ist durch das La­
ger gegangen und kennt die Kleinheiten und 
Kleinlichkeiten des Alltags, die Pflichten und 
Notwendigkeiten einer engen Gemeinschaft. 
D as, w as die Führerin  von ihren M aiden ver­
langt, lebt sie ihnen täglich selbst vor: Arbeit 
und Pflichtgefühl, Kameradschaft und Disziplin, 
Leistung und Haltung. Laute Befehle werden 
ersetzt durch ein kameradschaftliches Wort, Kom­
mandorufe durch ein lächelndes Gesicht, die 
schrille Pfeife durch ein junges Herz. Die Ver­
antwortung, die auf einer Lagerführerin lastet, 
ist bestimmt nicht klein. Aber sie wird damit 
fertig, roeil-die M aiden zu ihr stehen und alle 
zusammen eine Gemeinschaft bilden, die heute 
schon längst zum Repräsentanten einer neuen 
jungen G eneration geworden ist.

Vor unserem Abschied vom RAD.-Lager in 
Haag b lättern  w ir noch in der Lager-Chronik. 
S ie gibt Auskunft über die Geschichte des O rtes 
und des Lagers. Die paar Jahrgänge, die die­
ses Lager bereits hinter sich haben, denken nur 
froh und gern an diese Zeit zurück. D as erzählt 
uns das Album. W ir wissen bestimmt: auch 
der neue Jahrgang  macht es nicht anders, wenn 
das halbe Ja h r  um ist! O. D.

angekommenen Volksgenossen fanden 17 M ü t­
ter mit 48 Kindern und 3 Erwachsene in un ­
serem Ortsgruppengebiet Unterkunft. Zum 
Empfang hatten sich der Ortsgruppenleiter, der 
O rtsam tsle iter der 976$., Politische Leiter und 
die NS.-Frauenschaft am Bahnhof eingefunden 
und brachten die Angekommenen in ihre Q u ar­
tiere. W ir wünschen unseren Volksgenossen aus 
den Westgebieten gute Erholung! — Die NSV.- 
O rtsam tsleitung ersucht alle Quartiergeber, 
deren Wohnungen diesmal noch nicht bezogen 
wurden, dieselben für die nächsten Ankünfte be­
reit zu halten.

BÖHLERWERK A. D. YBBS

Die Betriebsjugend feiert Führers G eburts­
tag. 3 n  Anwesenheit des B annführers W e i d ­
m a n n  feierten 180 M ädel und Jungen der 
Böhler-Pbbstalwerke in der Werlschule den Ge­
burtstag  des Führer. Betriebsobmann ^ -U n ­
tersturmführer K o r n h e r r  hielt die Gedenk­
rede, die nach einem kurzen Überblick über den 
unermüdlichen Kamps unseres F ührers für den 
Wiederaufstieg des deutschen Volkes und seiner 
Friedensbemühungen in packenden W orten die 
Jugend aufrief, jederzeit ihre Pflicht zu erfül­
len, wo immer sie auch stehen möge. S ie  hat 
das große Glück, den bedeutungsvollsten Ge- 
fchichtsabschnitt unseres Volkes mitzuerleben 
und dafür sich stets einsetzen zu können. Bann- 
führer W e i d m a n n  gab seiner Freude A us­
druck, an dieser Feier teilzunehmen. Nicht je­
dem Kameraden und jeder Kam eradin ist es 
möglich, in einem solchen Betrieb an der Werk­
bank oder in der Schreibstube arbeiten und ler­
nen zu können. Dereinst wird es die Aufgabe 
der heutigen Jugend fein, das Reich noch wei­
ter auszubauen und zu festigen, wie dies der 
Wille unseres Führers ist. Die K raft, die uns 
Adolf H itler gibt, schilderte der B annführer 
aus seinem eigenen Erleben in den Kämpfen 
an der Ostfront. Betriebsjugendw alter Pg . E  b- 
n e r richtete an jene Kameraden und Kamera­
dinnen, die nunmehr durch Erreichung der A l­
tersgrenze nicht mehr der Bctriebsjugend ange­
hören, den Appell, im Politischen Stoßtrupp 
bezw. in der Werkfrauengruppe weiterhin m it­
zuarbeiten und auch auf dem Arbeitsplatz vor­
bildliche Haltung zu zeigen. Lieder umrahmten 
die kurze, aber würdige Feierstunde.

Vom Russisch-Kurs. Vor drei M onaten konn­
ten w ir an dieser S telle von dem begrüßens­

werten Beginnen eines russischen Sprachkurses 
berichten, zu dem sich eine ansehnliche Zahl von 
Hörern meldete. E ine kleine Spanne Zeit ver- 
strich m ittlerweile und das erste Trimester geht 
seinem Ende zu. Freilich hat sich inzwischen ge, 
zeigt, daß nicht alle der sich ursprünglich Mel­
denden mehr zu den Lernenden gehören, denn 
so mancher ließ sich durch die schier unüberwind­
lichen Schwierigkeiten, die die russische Sprache 
einem Neuling zeigt, abschrecken und zog es 
vor wegzubleiben; anderseits hat die Einbe­
rufung zum Wehrdienst manchem Eifrigen das 
S tudium  jäh unterbrochen. Im m erhin  sind es 
gut dreißig M ännlein und W eiblein, die durch­
hielten und deren zäher Wille zum Festhalten 
an dem gesteckten Ziel nun bereits seine Früchte 
trägt. Vom Russischsprechen im praktischen Sinn 
können w ir wohl noch nicht sagen, aber wir 
müssen es a ls  ganz großen Erfolg ansehen, 
wenn die Absolventen des ersten Trimesters 
nunmehr fließend schreiben und lesen können; 
darüber hinaus ein ansehnliche Zahl von Vo­
kabeln beherrschen und auch schon in die gram­
matikalischen Geheimnisse der russischen Sprache 
eingedrungen sind. Und das will w as heißen! 
Versuche nur einm al a ls  Laie dich in dem Ge­
w irr von vollkommen fremden Schriftzeichen 
zurechtzufinden, abgesehen von den Schwierig­
keiten der Aussprache selbst. M an kann daher 
all jenen, denen sich angesichts solcher für sic 
unüberwindlich scheinender Komplikationen so­
zusagen die Haare ausstellten und die es vorzogen, 
das Weite zu suchen, eigentlich gar keinen Vor­
wurf machen. Um so mehr aber gebührt jenen 
„Eisernen" unsere Anerkennung, die jetzt be­
reits auf einen beachtlichen Erfolg blicken kön­
nen. Grüßte Anerkennung und Lob zollen wir 
jedoch der Leiterin des Kurses, Frau 
V o g l a u e r aus Amstetten, deren ausgezeich­
nete Methode zu lehren in Verbindung mit 
ihrem gewinnenden Wesen schließlich den Er­
folg ermöglichte. Allen K ursteilnehm ern, die 
jetzt in das zweite und dann im Herbst in das 
3. Trimester steigen, wünschen w ir weiterhin 
gutes Gelingen, denn wir werden alle gut ge­
brauchen können, die mit der russischen Sprache 
umzugehen wissen.

Straußabend. Eine unserer schönsten musi­
kalischen Veranstaltungen, die uns die Be- 
triebs-K dF.-W altung in so reichlichem Aus­
maße den ganzen W inter hindurch zu bieten 
verstand, erfreute am Sam stag  den 17. ds. die 
zahlreichen Besucher im Werksheim. D as Eau- 
fymphonieorchester, welches mit drei großen 
Autobussen eintraf, bot mit zwei auserlesenen 
Sängern, Frl. Emmy L o o s e  von der S ta a ts ­
oper W ien und Kammersänger Josef K a l e n ­
b e r g ,  unseren Arbeitern einen herrlichen 
Abend schöner W iener Musik. Begeisterungs­
stürme brausten dem Dirigenten P a u l W a l - 
t e r vom Opernhaus der S tad t W ien zu, welche 
sich noch steigerten, a ls  die reizende und sym­
pathische Sängerin Emmi) L o o s e  auftrat. I h r  
wundervoller Sopran  begeisterte alle Hörer. 
Ebenso gefiel Kammersänger K a l e n b e r g .  
Der Beisall für diesen wohlgelungenen Abend 
ist kaum verklungen, a ls  schon wieder neue 
Genüsse von unseren K dF.-Plakaten winken: 
„Lachen, tanzen, singen" lauten die ver­
heißungsvollen W orte für diesen KdF.-Abend, 
den wir am Ostermontag zu erw arten haben. 
Nachdem es sich wieder um einen ausgesproche­
nen „W iener Abend" handeln wird, freuen wir 
uns doppelt darauf.

Sammelergebnisse. Der Sam m eltag der 
Wehrmacht erbrachte in unserer Ortsgruppe 
gegenüber dem V orjahre eine Steigerung um 
39 Prozent. Die Gesamtergebnisse der S traßen­
sammlungen erhöhten sich um 60 Prozent und 
liegen bedeutend über dem Reichsdurchschnitt. 
I n  diesen Zahlen sind die Opsersonntagspende 
sowie die Sonderspende nicht enthalten.

Vom S tandesam t. G e b u r t e n :  I n  Baich- 
berg 32 M argarete F e i g l  a ls  neuntes Kind; 
leider am ersten Tag wieder verstorben. I n  
Gleiß N t. 92 Erich Franz W ilhelm H a u e r  
a ls  erstes Kind. D e n  B u n d  f ü r s  L e b e n  
s c h l o f f e n :  Herr F ranz W e g e n s c h i m m e l  
aus Opponitz mit F rl. A nna P ö c h h a c k e r  aus 
Bruckbach 108; Herr W ilhelm  H a u e r  aus Un­
terzell 61 mit F rl. M a ria  B a r t h o f e r  aus 
Gleiß 92. V e r s t o r b e n  sind: I n  Rosenau 76 
Herr Josef S c h w e i g e r  im 79. Lebensjahre. 
I n  Gleiß Nr. 83 Herr Franz S c h m id  im 83. 
Lebensjahre. I n  Rosenau 40 Herr Franz 
S t a l l  im 62. Lebensjahre. I n  Böhlerwerk 
50 F rau  Johanna P f a f f e n b i c h l e r  im 62. 
Lebensjahre. I n  Baichberg 32 M argarete 
F e i g l ,  einen Tag alt.

ROSENAU AM SONNTAGBERG

Grüße von der Ostfront sendet allen Hei­
matgenossen Soldat Rom an K u n e r t aus 
W indberg Nr. 29.

ST. LEONHARD AM WALD

Führers G eburtstag. Am 18. ds. versam­
melte sich P a rte i, Frauenschaft und die Jugend 
im Gasthaus Aigner. Nach Eröffnung durch die 
Frauenschaftsleiterin Pgn. S t. K ä s t n e r  wur­
den an verdiente M itglieder der Frauenschaft 
Eedenkblätter mit dem Bilde unseres Gau­
leiters- verteilt. Besonders innig w ar die Ver­
abschiedung der Zehnjährigen von der Kinder­
gruppe, die die K indergruppenleiterin M . P  i a° 
l e k vornahm. Jungvolkführer und Jungm ädel- 
sührerin nahmen mit Handschlag 3 Pim pfe bzw.

Im  Kamps M anu gegen M ann
wird der Feind niedergekämpft, 
bis die feindliche Stellung genom­
men ist. Besonderen M ut und 
Einsatzbereitschaft zeigt aber der, 
der seinem Zuge oder seiner 
Gruppe a ls Erster vorausstürmt. 
Hier sind es die Unteroffiziere, die 
ihrer Mannschaft vorleben und 
vorkämpsen. Jeder junge Deutsche, 
der gesund, zuverlässig und einsatz­
bereit ist, kann mit 17 Jahren  a ls 
Unteroffizier-Bewerber in das 
Großdeutsche Heer eintreten. Ver­
pflichtung kann erfolgen für eine 
Dienstzeit von 4H  oder 12 Jahren. 
M eldungen nimmt zu jeder Zeit 
das nächste Wehrbezirkskommando 
entgegen. Die Arbeitsdienstpflickn 
ist für Unteroffizier-Bewerber auf 
3 M onate verkürzt. Truppeneinheit 
und W affengattung können selbst 
gewählt werden. Die Beförderung

.

Seiner G ruppe voran  stürm t d e r Unteroffizier
v zum Unteroffizier ist bei Frontbewährung nach neunmona­

tiger Dienstzeit möglich. Bei entbrechender Leistung kann auch die Übernahme in die Offizier- 
Laufbahn erfolgen. Ein zweiter Weg zum aktiven Unteroffizier geht über die Unteroffizier- 
schulen. Bewerbungen find an das Wehrbezirkskommando oder an die Annahmestellen für Hee- 
res-Unteroffizier-Schulen, B erlin  W. 35, Viktoriastraße 32, zu richten.
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Wer einmal Hausfrau werden will, 
muh viel lernen

12 Mädel in die 63. auf. Die Schuljugend 
führte die Hörszene non H. B reuer „Unser F üh­
rer — ein Soldat seines Volkes" auf.

Oftcrgabc. I n  den Vormittagsstunden des
18. April herrschte in der Kanzlei der F rauen­
schaft reges Leben. Bäuerinnen kamen mit Lie­
besgaben für unsere verwundeten Soldaten. 
Bald waren die Tische m it Kuchen und bunten 
Eiern beladen. Jugendgruppe und VDM . spen­
deten 2 Dutzend selbstgebastelte Hausschuhe.

YBBSITZ

Von unseren Soldaten. M it wirklich herz­
licher Freude begrüßen w ir alle nun in größe­
rer Anzahl hier weilenden Osterurlauber aus 
allen Teilen der F ront und wünschen, daß sie 
sich daheim wohl fühlen und sich selbst über­
zeugen können, wie felsenfest Heimat und Front 
zusammenarbeiten, um den Endsieg zu erringen.

Mitgliederversammlung. Am 15. April fand 
eine M itgliederversammlung statt, bei der der 
O rtsgruppenleiter zunächst den in letzter Zeit 
gefallenen Helden einen ehrenden Nachruf wid­
mete. Es folgten dienstliche M itteilungen und 
hieraus sprach der Schulungsredner Pg. Vo t i e r  
zum Thema „Der Kampf des Lebens". Die 
Ausnahmefeicr d e r . Zehnjährigen in das D J. 
und die IM . sowie der Achtzehnjährigen in die 
P arte i gestaltete sich sehr festlich. Dem stram­
men Einmarsch mit Fahnen folgte eine flam ­
mende Ansprache des S tandortfllhrers Pg. 
L i c h t e n b e r g e  r. Der Treueschwur für Füh­
rer und Volk wurde abgelegt und der O rts­
gruppenleiter Pg. L a d st ä t t e r ermahnte die 
Jugend mit eindringlichen W orten, ihre Pflich­
ten stets aufs genaueste zu erfüllen.

Zum Sam m eltag der Wehrmacht. E rgän­
zend zum Bericht über den so schönen V erlauf 
des Sam m eltages der Wehrmacht wird noch 
mitgeteilt, daß das Ergebnis pro H aushalt 
RM . 7.64, pro Kopf der Bevölkerung Reichs­
mark 2.25 betrug. Gewiß ein Zeichen, wie die 
Heimat mit der F ront fühlt und alles gerne 
daransetzt, um zum baldigen Endsieg beitra­
gen zu. können.

Zellennachmittag im B auernhaus Hochwacht. 
Im  Bauernhaufe Hochwacht 'des Zellenleiters 
H ö n i g l  fand am 18. ds. ein Zellennachmittag 
statt, der sehr gut besucht war. Außer dem 
O rtsgruppenleiter und der Frauenschaftsleite­
rin  sowie vielen Parteim itgliedern waren als 
Gäste die W irtschaftsberaterln des Reichsnähr­
standes Pgn. W i n t e r  und aus Waidhosen 
Pgn. M i r b e k  anwesend. Erstere sprach ein­
gehend über die Notwendigkeit, daß die B auern­
kinder Berufs- und landwirtschaftliche Schulen 
besuchen, um einmal geprüfte Bauern werden 
zu können. Pgn. M i r b e k  fand durch ihre 
wirklich sehr schönen Ausführungen den Weg 
zum Herzen aller Anwesenden, begeisterte sie 
und rief in ihnen den felsenfesten Entschluß 
wach. alles daran zu setzen, um zum Endsieg 
beitragen zu helfen.

Bauernstand — Nähr- und Wehrstand. Da 
ist hoch an den Berglehnen des Prochenberges 
der Bauernhof Eroßhafelstein. Lang. lang ist 
die Fam ilie K e r f c h b a u m e r  dort ansässig. 
Ja h ra u s , jahrein wird den steilen Leiten alles 
abgerungen, w as zum Leben notwendig ist. 
Ohne fremde Hilfe wird das Korn gebaut, das 
F u tte r eingebracht und die Holzarbeit geleistet. 
Daß auch jetzt im Kriege allen Ablieferungs­
pflichten voll nachgekommen wird. ist eine 
Selbstverständlichkeit. Aber nicht so selbstverständ­
lich ist es. wie dies geschafft werden konnte, 
trotzdem alle f ü n f  Söhne das graue Ehren­
kleid des Führers bzw. das braune des A r­
beitsdienstes tragen. Daß da die E ltern. B äue­
rin  und Bauer, nahezu Übermenschliches schaf­
fen müssen, liegt aus der Hand. Der jüngste 
Sohn, der jetzt nach dem Arbeitsdienst zum 
Wehrdienst einrückt, w ar ja  auch schon fest m it­
tätig . Seine vier B rüder stehen an der Front. 
Zwei haben sich das Eiserne Kreuz 2. Klasse 
und andere Ehrenzeichen erworben, einer 
wurde am linken Arm schwer verwundet. Der 
älteste Bruder, der in Afrika steht, geht jetzt ge­
mäß dem E rlaß des F ührers für dauernd nach 
Haufe, um den Bestand des Hauses Kerfchbau- 
mer auf jeden F all auch für die Zukunft zu 
sichern. So lange das deutsche Volk solche F a ­
m ilien zählt, ist sein Bestand gesichert und so 
wollen wir wünschen, daß das Schicksal dem 
Hause Kerfchbaumer auch weiterhin gnädig sei 
und schließlich alle fünf Söhne nach siegreichem 
Kriegsende auf Eroßhafelstein Wiedersehen 
feiern können.

GROSSHOLLENSTEIN A. 0. YBBS

Auszeichnung. F ü r tapferes Verhalten vor 
dem Feind wurde Obergefreiter Johann  
K r i f t e r m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse 
ausgezeichnet. E r ist ein B ruder des Leopold 
Krifter, der im vergangenen J a h r  bei S ta l in ­
grad den Heldentod fand. Beide bewiesen die 
Lebenstüchtigkeit und Einfatzfreudigkeit ihrer 
S ippe und haben sich ihres V aters würdig ge­
zeigt, der vor Jahren  im schwersten A rbeits­
einsatz beim Holzbringen tödlich verunglückte.

Fronturlauber. Nicht nur die Angehörigen, 
sondern das ganze Heimätdorf freut sich. so oft 
von der schwer kämpfenden F ront nach langer 
Abwesenheit trotz vieler mitgemachter Kümpfe 
und S trapazen U rlauber gesund, frisch und voll 
Lebensmut auf Urlaub kommen. So sind jetzt 
in unserer M itte auf kurzen Urlaub ^ -R o t­
tenführer Hans M  o z i f ch und Obergefreiter

I n  der landwirtschaftlichen Schule in Kor- 
neuburg führt die NS.-Frauenschast, Gau Nie­
derdonau, zurzeit m it den staatlichen Behörden 
vier Lehrgänge durch, in denen die hausw irt­
schaftlichen Lehrlinge zusammengefaßt werden, 
die in anerkannten Lehrhaushalten ihre haus­
wirtschaftliche Lehre machen. Leiterin dieser 
Lehrgänge ist die Fachlehrerin und Leiterin der 
Landwirtschaftsschule F rau  K o p t e .

Bei der H ausfrau a ls Lehrerin lernen die 
M ädel, die selbst entweder a ls  Hausgehilfin im 
H aushalt tä tig  fein wollen oder einen sozialen 
oder pflegerischen Berus ergreifen wollen, alle 
Arbeiten einer H ausfrau, vom zusammen­
räumen, stopfen und nähen angefangen über 
alle Handgriffe in der Küche b is zum selbstän­
digen Kochen eines Mittagessens und dem N ä­
hen eines Kleides.

Zweimal im Ja h r  werden die M ädel nun 
in diese Lehrgänge zusammengerufen, in denen 
ihre Kenntnisse überprüft und gefestigt wer­
den und in denen sie bei Gemeinschaftsarbeiten 
im Kreise von Kam eradinnen allerlei Aus­
gaben erarbeiten. W ir finden einen Teil der 
Mädel in der Küche bei der Bereitung des 
Mittagessens. D as ist ein eifriges Putzen und 
Schneiden und m it roten W angen find die M ä­
del bei der Arbeit. Einige Schwierigkeiten be­
reitet das Feuermachen, denn es will oft 
nicht brennen. M it vereinten Kräften gelingt 
es dann doch und die Suppe und die Kartof­
feln können zugesetzt werden. Nach dem Tages­
lauf in diesem Lehrgang befragt, erzählt uns 
die Verufsschullehrerin: „Natürlich beginnt un­
ser Tag mit einem kurzen, erfrischenden F rüh­
sport, der uns so recht für die Tagesarbeit be­
reit macht. Danach wird die Fahne gehißt und 
nach dem Frühstück beginnt der theoretische Un­
terricht. E r umfaßt viele interessante und wis­
senswerte Fächer, so Materialkunde, E rnäh­
rungslehre, Eefundheitslehre, Schriftverkehr. I n  
Reichskunde wird deutsche Geschichte gelehrt und

I n  diesen Tagen werden die Lebensm ittel­
karten für die 49. Zuteilunasperiode vom 3. 
b is 30. M ai verteilt. Die R ationen bleiben 
im wesentlichen unverändert. I n  der Fettver­
teilung tr it t  dadurch eine Änderung ein, daß 
die über 14 Jahre alten Versorgungsberechtig­
ten an Stelle von 125 Gramm Schlachtfetten 
die gleiche Menge B utter erhalten. Der Nor­
malverbraucher erhält also wieder 500 Gramm 
B utter, außerdem 200 Gramm M argarine und 
100 Gramm Speiseöl. Die Eesam tfettration 
bleibt für alle Verbrauchergruppen unverändert. 
Die In h ab er der Reichsfettkarten und die in 
Gemeinschaftsverpflegung Befindlichen erhalten 
eine Sonderzuteilung von 125 Gramm Käse. 
S ie ist in die Bestellscheinregelung einbezogen. 
Reisflocken weiden auf die ST.-Abschnitte der 
Nährmittelkarten künftig nicht mehr abgegeben. 
Die Bestellscheine für die neue Kartenperiode 
find in der Woche vom 26. A pril b is 1. M ai 
bei den V erteilern abzugeben.
Sonderzuteilungen für werdende und stillende 

M ütter
Der Reichsernährungsminister hat die Be­

stimmungen über Sonderzuteilungen für wer­
dende und stillende M ütter sowie Wöchnerinnen 
neu zusammengefaßt. Die für den Bezug der 
Zulagen erforderlichen Bescheinigungen können

Otto E  a u g u s ch. Mögen sie sich recht gut er­
holen und die besten Eindrücke wieder an die 
F ront mitnehmen.

Geburtstagsfeier des Führers. W ie überall 
wurde auch in Höllenstein am Sonntag den 18. 
ds. die G eburtstagsfeier des Führers in beson­
derer Feiergestaltung durchgeführt. Zu diesem 
die Herzen aller Deutschen erhebenden Anlaß 
tra t auch noch die feierliche Aufnahme der 
Zehnjährigen ins Jungvolk und Iungm ädel- 
bund sowie der Achtzehnjährigen in die P artei 
hinzu. Zwei bemerkenswerte Ereignisse sind 
aber noch hinzugekommen. Im  M ittelpunkt un ­
serer Feier stand die feierliche Ansprache des 
Hoheitsträgers, der auf den Kampf zweier W el­
ten, den jetzigen Entscheidungskampf bis zum 
Endsieg hinwies. E r gedachte aber auch der 
am Vorabend erfolgten Ankunft von 50 M üt­
tern mit zahlreichen Kindern aus den luft­
gefährdeten Gebieten. Diese wurden hier in 
Privatw ohnungen untergebracht und werden 
,pollen Schutz und Erholung vor den T erroran­
griffen der feindlichen M ordbrenner finden. Am 
Schluß der Feier wurden einige neue P a r te i­
genossen aufgenommen und nahm der O rts­
gruppenleiter die Überreichung einer Auszeich­
nung vor.

Dienstplan bet N S D A P , im M ai. M itg lie­
derversammlung der N SD A P, am 16. M ai um 
10 Uhr im Edelbachersaal. Eine Stunde vorher 
um 9 Uhr Dienstbesprechung im R athaus. 691.= 
Appelle finden am 1., 23. und 30. M ai in der 
Dienststelle statt. Ortsbauernsprechtag ist am 9. 
M ai um 11 Uhr bei Nettensteiner. Obst- und 
Eartenbauverein am gleichen Tage ab 9 Uhr. 
Der M onatsappell der Reichskriegerkamerad- 
fchaft findet am letzten Sonntag den 30. M ai 
um 9 Uhr statt. Die Dienstbesprechung der

die Grundbegriffe der Buchhaltung muß eine 
künftige H ausfrau ebenso beherrschen wie die 
Pflege des Gemüsegartens.

Beim Mittagessen, das Punkt 12 Uhr fertig 
auf dem Tisch steht, sitzen w ir im Kreise aller 
17 M ädel, die vorm ittags teils mit Nähen, mit 
dem Zufammenräumen der Schlafsäle oder in 
der Waschküche beschäftigt waren. Jedes Mädel 
ist bemüht, hier möglichst viel zu lernen, denn 
die Hauswirijchaflsprüsung, die vor Berufs- 
schallehreiinnen und Vertreterinnen des Deut­
schen Frauenwerkes nach der zweijährigen A us­
bildungszeit abgelegt werden muß, wird mit 
leisem Bangen erwartet. B is  zum nächsten 
Lehrgang im Herbst haben die M ädel einige 
Aufgaben zu erfüllen, — so das Anlegen einer 
netten Kochkartei m it guten zeitgemäßen R e­
zepten, die die M ädel selbst gekocht und au s­
probiert haben, und das Führen eines H aus­
haltungsplanes, in dem die Ausgaben verzeich­
net find. So bekommen die M ädel einen B e­
griff von der H aushaltsführung und vom rich­
tigen, sparsamen Wirtschaften.

„ Im  Nähen", so erklärt uns die Lehrgangs- 
leiterin, „wird besonderer W ert auf die prak­
tischen Arbeiten, Stopfen, Fleckeinsetzen, Knops- 
löchernähen und Kleidungsstücke ausbessern ge­
legt, denn die alten Stücke müssen nach M ög­
lichkeit ausgenützt werden."

W ir haben die M ädel nach ihren Berufs- 
wünschen gefragt, die sie sich für die Zeit nach 
ihrer P rüfung  zurechtgelegt haben, und erfah­
ren, daß die meisten im H aushalt bleiben wol­
len, denn der Beruf der Hausgehilfin scheint 

. ihnen die beste Vorbereitung für ihre eigenen 
Hausfrauenpflichten. Viele M ädel wollen aber 
noch eine Spezialausbildung a ls Volkspflege- 
rin , Krankenschwester, K indergärtnerin oder 
Diätköchin machen und haben in ihrer haus- 
wirtschaftlichen Lehrzeit die beste G rundausbil­
dung für alle diese Berufe erfahren.

den werdenden M üttern  vom Zeitpunkt der 
Feststellung ihrer Schwangerschaft und den stil­
lenden M uttern für die D auer des S tillens je­
weils für eine Zeit bis zu acht Wochen a u s­
gestellt werden, den Wöchnerinnen für die er­
sten sechs Wochen nach der Niederkunft. B e­
scheinigungen von staatlich anerkannten Fach­
kräften der N SV ., soweit sie vom B eratungs­
arzt beauftragt sind, und von Eesundheitspfle- 
gerinnen stehen den Bescheinigungen eines Arz­
tes oder einer Hebamme nur hinsichtlich der 
stillenden M ütter und Wöchnerinnen gleich, 
nicht aber hinsichtlich der werdenden M ütter. 
Bescheinigungen von Heilpraktikern werden 
nicht anerkannt. A ls Zulagen werden täglich 
ein halber Liter Vollmilch und 100 Gramm 
N ährm ittel gewährt. An Stelle von 200 Gramm 
Nährm itteln können 125 Gramm B utter be­
willigt werden. E in weiterer Teil der N ähr­
m ittel kann auf Antrag in B rot umgetauscht 
werden, w as besonders für die berufstätigen 
Frauen wichtig ist. Der Reichshebammenschaft 
ist vom Reichsernährungsministerium Röstkaffee 
zur Verfügung gestellt worden, von dem jeder 
in der Geburt stehenden M utter etwa 20 Gramm 
Röstkaffee a ls S tärkungsm ittel ausgehändigt 
werden sollen. F ür die in Kranken- und E n t­
bindungsanstalten entbindenden M ütter wird 
der Kaffee an diese Anstalten zugeteilt.

DAF. findet am 13. M ai um 20 Uhr im R a t­
haus statt. Der B D M . hält jeden Dienstag im 
HJ.-Heim b6n Appell ab. Frauen- und M äd­
chenturnen der Deutschen Sport- und T u rn ­
gemeinschaft ist jeden D ienstag um 20 Uhr und 
für Kinder am Sam stag  um 14 Uhr. Zellen­
abende finden statt: Zelle 1 am 8. M ai um 20 
Uhr im R athaus, am 7. M ai um 19 Uhr 
Zelle 2 im Gasthaus Schwarz, Kleinhollenstein, 
Zelle 3 um 19 Uhr in Wentstein und Zelle 4 
am 15. M ai um 19 Uhr im Gasthaus D orn­
leiten.

GÖSTLING A. D. YBBS

Verwundet. Unteroffizier und Bordfunker 
H ans F r ü h w a l d ,  der in Tunesien verwun­
det wurde, befindet sich derzeit in einem Hei- 
inatlazarett. Grenadier Rudolf S c h a r r e r  ist 
am 14. März verwundet worden. W ir wünschen 
beiden tapferen Heimatgenossen baldige Ge­
nesung!

Feier zum Geburtstag des Führer. Sonntag 
den 18. ds. fand vorm ittags im großen S aa l 
des Eafthofes Dobrowa zum G eburtstag des 
Führers eine würdige Feier statt, die von der 
N SD A P.-O rtsgruppe veranstaltet wurde. Z u­
gleich wurden die Zehnjährigen in das Deutsche 
Jungvolk bzw. in den Jungm ädelbund aufge­
nommen. Um U l i  Uhr betrat die Jugend mit 
ihren Fahnen den schön geschmückten S aa l. 
Viele Volksgenossen und Volksgenossinnen hat­
ten unterdessen schon Platz genommen. E in B lä- 
ferquintett eröffnete mit Choralklängen die 
Feier. „R ur der F reiheit gehört unser Leben" 
— frisch und begeistert sang die Jugend.dieses 
Lied. Streichmusik unter der Leitung des Pg. 
K arl E p p e n  st e i n e r  spielte alte deutsche 
Klänge. Jungen und M ädel erzählten in S p rü ­
chen und kurzen Gedichten vom großen Tage 
und vom Führer. Den Höhepunkt erreichte die 
Feier mit dem Treuegelöbnis der Zehnjährigen 
in die Hand des Jugendfllhrers Pg. E l i t z n e r  
und der BDM.-FUHrerin E rna H o f e r .  Der 
Führer der H itlerjugend in Göstling, Truppfüh­
rer E l i t z n e r ,  verlas nun die Botschaft des 
Reichsjugendfllhrers. O rtsgruppenleiter Pg. 
P  r ll l l e r gedachte nun in seiner Rede des 
Führers und gelobte im Namen aller unbe­
dingte Treue. Die Jugend, die am heutigen 
Tag in die Reihen der Hitlerjugend ausgenom­
men werde, ist das Geschenk an den Führer 
zu seinem G eburtstag. Lieder und Musik form­
ten w eiter die Feier. O rtsgruppenleiter Pg. 
P  r ll l l e r schloß die Feier mit einem drei­
fachen „Siegheil" aus den Führer. Langsam 
leerte sich der S aa l. Draußen schien die 
Sonne. Die Fahnen flatterten lustig im W inde 
und die Jugend marschierte singend durch das 
Dorf. Der Führer hat G eburtstag, eigentlich 
hat ihn das ganze Volk. W ie neugeboren steht 
heute Deutschland inm itten einer heranbrechen­
den neuen Zeit — das Deutschland Adolf 
H itlers.

Verehelichung. Der Obergefreite Anton 
P ö c h h a c k e r ,  wohnhaft in der Rotte K önigs­
berg, hat sich am 14. April m it der Postbeamtin 
F rl. M a ria  Stefanie B a u e r ,  wohnhaft in 
Puchenstuben, verehelicht. Unsere Glückwünsche!

Gestorben. Der im Ja h re  1908 geborene En­
gelbert R i e g l e r ,  zuletzt Landarbeiter, wohn­
haft in Rotte Königsberg 24, ist am 5. ds. ver­
storben. Von einem langwierigen Leiden 
wurde kürzlich die 72jährige M aria  E n n s - 
m a n n  geb. Vollmann, wohnhaft in Rotte 
Stixenlehen, erlöst. Die Toten wurden auf dem 
hiesigen Friedhof bestattet.

i
GAFLENZ 1

Todesfall. Am Sonntag den 11. ds. verschied 
unerw artet schnell F rau  M a ria  S a t t l e r ,  
Seppbäuerin in Oberland, im 62. Lebensjahre. 
D as Leichenbegängnis fand am Mittwoch den 
14. ds. unter großer Teilnahme auf dem hie­
sigen Friedhose statt. Die Seppbäuerin hat int 
ersten Weltkrieg ihren ersten Gatten auf dem 
Felde der Ehre verloren und hinterläßt jetzt 
ihrem zweiten Gatten vier Kinder. Ehre ihrem 
Andenken!

EISENERZ

S teinadler überfällt Musslonwild. E in  R e­
vierjäger bemerkte dieser Tage im Ramsau- 
gebiet, wie das dortige M ufflonwild plötzlich 
nach allen Richtungen flüchtete. Gleich darauf 
stieß aus großer Höhe ein S teinadler herab, er­
griff ein Mufflonkitz aus dem Rudel und flog 
m it der Beute davon.

ADMONT

Todesfall. Nach längerem schwerem Leiden 
ist am 15. ds. im W aidhofner Krankenhaus 
P . Ubald W e l l i, O SV ., geiftl. R a t und emer.

M änner mit dem Schraubenschlüssel. M it Hilfe eines fahrbaren K ranes wird der auf dem 
Liegeplatz ausgebaute M otor zur R eparaturhalle geschafft, um hier überholt zu werden.

(P K .-A u fn ah m c : K riegsberich ter M a y e r, A tl ..  Z .)

Die neuen Lebensmittelrationen unverändert
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P rio r  des S tiftes Admont verschieden. E r stand 
im  74. Lebensjahre.

ALLHARTSBERG

Die Führcrgcburtstagsfcier wurde in unse­
rer O rtsgruppe am Sonntag den 18. ds. im 
S a a l des Gasthauses Kappl in würdiger Weise 
abgehalten. An die Geburtstagsfeier schloß sich 
die Einreihung der Zehnjährigen in die H itler­
jugend.

Geburt. Am 2. ds. wurde Hochfchulassistent 
D ipl.-Ing . W alter 2  a s ch e k und F rau  E l - 
f r i e d e  geb. Eutschmidt, Schloß Kröllendors, 
durch die Geburt eines Töchtcrchens namens 
L i e s b e t h erfreut.

SEITENSTETTEN

F ü rs V aterland gefallen. Am 2. M ärz starb 
in den schweren Kämpfen an der Ostfront der 
Gefreite Joses P  e r z l aus Hofschachen den Hel­
dentod. W ir werden seiner stets in Ehren ge­
denken!

Amtsträger-Erundschulung. Am Sonntag 
den 18. ds. fand in S t. P eter i. d. Au eine von 
K reisleiter Pg. N e u m a y e r  einberufene T a ­
gung und Erundschulung der Am tsträger statt, 
von denen Seitenstetten einen großen Teil stellte. 
Nach der Tagung war auf der Sportwiese die 
feierliche Übernahme der Zehnjährigen in die 
H2. und der Achtzehnjährigen in die Reihen 
der N SD A P. Seitenstetten hatte auch da einen 
großen Anteil.

Aus der P arte i. Unser Propagandaleiter 
Pg. Rudolf S c h n e i d e r ,  der zugleich Schu­
lungsleiter und Direktor der Hauptschule war, 
ist eingerückt. Seine Funktion bleibt vorläufig 
noch unbesetzt.

Unsere Urlauber. W ir freuen uns, eine 
größere Zahl von U rlaubern in der Heimat be­
grüßen zu können und wünschen ihnen eine 
sehr gute Erholung.

Junges Leben und tausendfältiges Blühen.
Wenn in den Bergen Süddeutschlands der 
Schnee schmilzt und neue Vlütenw under auf 
den Wiesen und Hängen sprießen, streifen die 
K inder des Bergbauern in W ind und Sonne 
durch die F luren  und bringen für die M utter 
Feldblumensträuße. Kinder sind Geschenke des 
Schöpfers und je größer ihre Zahl ist, desto 
reicher ist das Familienglück in vielen Berg­
bauernfam ilien, die oft unter schweren Bedin­
gungen ihre Scholle bebauen. Deutschland muß 
ein Kinderland weiden, wenn es in Zukunst 
seine Aufgabe der Besiedlung befreiter Ost­
gebiete erfüllen will. (Sd>etl=8U berdien[t)

H A N S  E R B S T  Der Weg
ins neue Leben T"

g o rtle g u n g

Xrheberrechtsschutz: Deutscher R o m a n v erla g , Klotzsche (D resden)

Und da hatte sie schon die Ärmel hoch- 
gestreift, ergriff einen Eim er und holte Wasser, 
viel Wasser draußen am Brunnen, während 
A ndreas sich m it Hammer und Nagelkiste aus 
den Weg machte.

S ie merkten beide kaum, daß es schon M ittag  
werden wollte, so sehr waren sie vertieft in ihre 
Arbeit.

Am Abend kam die K athl angeschnauft.
„Ganz aus dem Häusl sind sie drunten", er­

zählte sie. „Der Klemens flucht den ganzen Tag 
schon, seit er es weiß, daß ihr zwei da heroben 
leid."

A ndreas lachte.
„D as glaub ich gern, daß ihnen das ein 

Dorn im Aug' ist. Aber mich freut es."
„Mich ja  auch", sagte die Kathl und krem­

pelte die Ärmel aus. „W as gibt es denn noch 
zu tu n ?  Ich helf euch!"

Und so werkelten die drei noch beim Kerzen­
licht b is in die späte Nacht hinein. Dann 
brachte A ndreas M a ria  heim. E r selbst blieb 
droben im Kronwitthos.

So ging es dann jeden Tag. B ald merkte 
man, daß der Hof da drohen ein anderes A us­
sehen bekam. Die Fensterläden hingen jetzt nicht 
mehr schief in den Angeln. S ie  waren fest-

Waggonbrand. Am Donnerstag geriet im 
Bahnhof S t. P eter durch Funkenslug ein W ag­
gon mit S troh  in Brand. Der Brand konnte 
durch das rasche Eingreifen der Ortsseuerwehr 
in kurzer Zeit gelöscht werden.

Gäste aus den luftgefährdeten Gebieten. Am 
Sonntag hatte die N SD . und die N S.-Frauen- 
schaft einen großen Tag. A us luftgefährdeten 
Gebieten kam eine größere Anzahl von Frauen 
mit Kindern an, um hier untergebracht zu wer­
den. Dank der unermüdlichen Arbeit des N S V - 
O rtsam tsleiters Gendarmeriemeister Beck und 
der Frauenschaft klappte es. Die Frauenschaft 
hatte auf dem Bahnhof einen Labedienst ein­
gerichtet und konnte dank der M ithilfe der Be-

Ein schmaler, lehmiger Fußweg führt hin­
auf zum W aldrand. Wo er aus dem Dorf 
kommt, ist er freilich noch breit, da geht er über 
die hölzerne Brücke, gegen deren morsche P fo ­
sten der sonst so stille Bach gurgelnd und schäu­
mend anströmt, ein stürmischer Verkünder des 
werdenden Frühlings. Dann aber wird es ein 
Pfad, der durch die Felder sich zieht, aus deren 
lockeren Schollen das lichte G rün der jungen 
S a a t sprießt. W er oft hier gehen muß, mag 
ärgerlich werden über den Weg, der sich so ge­
mächlich durch die Äcker schlängelt, a ls  gäbe es 
auf der W elt keine Eile und keine dringende 
Arbeit. Besonders wenn die Zeit ist wie jetzt, 
ist es schlecht hier zu wandern. Der A pril läßt 
die Sonne mit dem einen Auge lachen, w äh­
rend die Wolke dort schon eine Hand voll 
Schauer bereit hält, um die Frühlingsfreude 
abzukühlen. Sie will uns wohl einen Vor­
geschmack geben von dem raschen Wechsel von 
Freude und Ernst, die uns das J a h r  bringen 
mag.

Du meinst nun, leise den Kopf schüttelnd, 
daß der Ernst, der uns erwartet, wohl bestän­
diger sein wird a ls  ein Aprilschauer?

Fast sieht es so aus. Auch unser Weg zeigt 
sich jetzt von seiner schlechtesten Seite. Denn da 
ist die Stelle, wo er in einen alten Holzschlag 
ein tritt, der überwuchert ist von niedrigem Ge­
strüpp und dornigen Ranken. Gleichzeitig be­
ginnt er kräftig bergan zu steigen und der leise 
Regen, der den Himmel verschleiert, hat den 
Lehm zäh und glitschig gemacht. Unangenehm 
hängt er sich an die Sohlen, läßt dich beim 
nächsten Schritt ein Stück nach rückwärts ru t­
schen und beansprucht deine ganze Aufmerksam­
keit. Kaum bemerkst du den Seidelbast, der 
hier im Gesträuch in seltener Menge wächst 
und aus den blaßvioletten B lüten seinen schwe­
ren Duft zu dir schickt.

Aber bald ist die Höhe erreicht und eine 
Wendung des Weges läßt dich ins Freie treten. 
Welch anderes B ild  erwartet dich da! Eine 
sanfte Wiesenfläche steigt an zum W aldrand, 
der ernst und dunkel dasteht, scheinbar un­
berührt von allem Knospen und Grünen. Doch 
nun bricht die Sonne durch — und leuchtend 
und zart, wie ein goldgewirktes B ild  auf dunk­
lem Grund, biegt ein blühender W eidenbaum 
voll Anmut feine Zweige den S trah len  ent­
gegen. Alle holde und rührende Gläubigkeit an 
einen neuerblllhenden F rühling über der w in­
terlichen S ta rre  und Bitterkeit liegt in den 
golden entfalteten Kätzchen, die schwer und süß 
ihren Blütenstaub und ihren Duft der W elt 
schenken, ob sie nun danach fragt oder nicht. 
Und beim Näherkommen hörst du es summen 
in den Zweigen, Bienen und Insekten, die sich 
zum ersten F lug hinausgew agt haben, trinken

gemacht imb grün gestrichen, das Dach war 
ausgebessert, die losen B retter an S tadel und 
Scheune befestigt, die zerbrochenen Stallfenster 
ergänzt. An den Fenstern des Hauses waren 
meiste Borhänge angebracht und den ganzen 
Tag konnte man den blauen Rauch aus dem 
K am in aufsteigen sehen.

Nach acht Tagen wurden die ersten Möbel 
aus dem Dorf heraufgebracht. A ndreas hatte 
den Handwerkern drunten im Dorf höllisch warm 
gemacht. Die Lichtleitung wurde gelegt. Wie 
nach einem vorgeschriebenen Gesetz nahm da dro­
ben alles feinen Verlaus.

Eines aber w ar noch sehr unangenehm. Die 
S traße  in s Dorf führte mitten durch den Har- 
tegghof. Alles, w as vom Dorf heraufgebracht 
wurde, sahen die da drunten. Im  W inter, sagte 
Andreas, wolle er eine neue S traße anlegen.

Meist w ar es ja  so, wenn sie ihn kommen 
sahen, w ar der Hos leer. Schnell trachtete ein 
jeder in einem Winkel zu kommen, keiner wollte 
ihm begegnen, so sehr waren sie von Zorn er­
füllt gegen ihn.

A ls A ndreas eines Tages zwei gute Milch­
kühe heimbrachte, stand fein B a te r unter der 
H austüre. Zuerst gab es ihm einen Ruck, a ls  er 
den A ndreas sah, aber es w ar zu spät, um ohne 
Schande noch zu verschwinden. So blieb er un ­
ter der H austüre stehen, kniff die Augen zusam­
men und betrachtete die beiden Kühe, die An­
dreas an einem Strick hinter sich herzog.

Gut hat er eingekauft, mußte er dabei fest­
stellen. D a tra t der Klemens hinter ihn.

„W as zieht er denn da für ein p aar dürre 
Eeißböck heim", sagte er.

völkerung alle Angekommenen mit warmem Essen 
versorgen. Den T ransport vom Bahnhof in den 
Markt besorgten wie gewöhnlich in uneigen­
nütziger Weise 2  n f a n g e r und R o s e n -  
f e l l n e r.

TERNBERG

Bon einem umstürzenden Wagen erschlagen.
2n  M aireben, Gemeinde Ternberg, geriet ein 
von dem Landarbeiter Michael M r o z  geführ­
ter Wagen mit Astwerk auf einem kleinen Berg 
durch zu spätes Bremsen in schnellem Gang und 
stürzte um. Der Führer wurde von der Ladung 
erdrückt und war aus der Stelle tot.

sich voll an der überreich gebotenen Süße. Alles 
Leben auf diesem kleinen Wiesensleck am W ald­
rand scheint in dem golden blühenden Strauch 
vereint zu sein.

D a öffnet sich der Blick für die Natur- 
verbundenheit uralten  Brauchtums, das von 
der Salw eide den Segenszweig schnitt, den 
Frllhlingsm aien, der allem, w as er berührte, 
Lebenskraft und Fruchtbarkeit schenkte. S pät 
erst wurde der alte Brauch mit dem „P alm ­
sonntag" in Verbindung gebracht und der 
„Palmbuschen" — der in den Acker gesteckt 
wurde, damit er reich Frucht trage, oder mit 
dem die jungen Frauen einen leichten Schlag 
bekamen — mußte geweiht werden, ein nach­
trägliches Siegel von Menschenhand für die 
sprossende K raft der N atur, die sich zur Oster­
zeil offenbart.

Aber unberührt davon blüht und duftet seit 
eh und je der Weidenstrauch seiner hohen Zeit 
entgegen, dem österlichen Frllhlingsfest. A ls 
B ild des siegenden Lebens hat er auch dir 
etwas zu sagen, wenn du auf beschwerlichem 
Pfad durch Gestrüpp und fahles G ras zu ihm 
gefunden hast: je dunkler die Zeit, je schwerer 
der Weg, desto leuchtender w ird daraus die 
Freude auferstehen.

Osterfreude für Klein-Bärbel.
s?uppenm oser-Schröder, Z an d e r-M K .)

Der Hartegger w arf ihm einen höhnischen 
Blick zu.

„Da sieht man wieder, was d' verstehst. Dös 
sind ein paar gute Milchkuh, wenn S' mich 
fragst."

„Na ja, m ir kanns ja wurscht sein. Is t doch 
gleich, ob er jetzt schon verdirbt da droben oder 
in ein paar Jahren . Halten kann er die Sach ja 
doch net. Und was ich noch sagen will, Bater. 
Aus die Hagerleiten, die w ir bisher in Pacht 
g'habt haben vom K ronw itter, da fahrn wir 
doch Heuer kein'n Mist mehr hin, nachdem ja  er 
dös nächste Ja h r  dort erntet."

Der B auer fuhr mit wütendem Gesicht herum.
„W as? Net düngen, sagst? J a , bist denn du 

hirndappig? Glaubst denn du, ich lasse mich 
ausrichten? Da werd düngt, und zwar ganz gut 
werd düngt, verstehst mich, sonst spukts in der 
Fechtschul. Eahm schau net an. W enn ich auch 
brachen hab mit dem da droben, deswegen 
laß ich mir aber doch nix nachsagen von ihm."

Und am nächsten M orgen fuhr der Klemens 
die erste Fuhre Mist auf die Hagerleiten. Da 
sah er schon wieder etwas, über das er zu 
nörgeln hatte. A ndreas w ar nämlich daran, mit 
M a ria  die alten Obstbäume umzulegen. Es 
w ar eine Geduldsarbeit, denn M a ria  hatte noch 
nie eine Wiegsäge in der Hand gehabt. 
Aber Andreas unterw ies sie m it großer Geduld, 
und sie w ar mit einer Lust und Liebe bei aller 
Arbeit, die ihn froh erfüllte.

„Schneid' er die guten Bäum  um, der Hirsch", 
krittelte Klemens für sich. „Da sieht man wie­
der, wieviel er versteht von der Landwirtschaft."

O ja, Andreas verstand seine Sache schon. 
Die alten Bäume waren verw ildert und trugen

W®@lhi@ßü§@ha<yi
Josef Lanners 100. Todestag. Zur 100. W e- 

derkehr des Todestages Joses Lanners haben 
die W iener Städtischen Sam m lungen (Neues 
R athaus) eine Gedächtnisschau eingerichtet. S ie 
bringt neben interessanten Originaldokumenten 
aus dem Stadtarchiv, die die wichtigsten S ta ­
tionen im Leben des Komponisten beleuchten, 
eine lange Reihe von Handschriften und Erst­
drucken aus den Beständen der Stadtbibliothek, 
aus denen man ein aufschlußreiches B ild über 
das kurze, aber an Schaffen so ergiebige W ir­
ken des Meisters gewinnt.

Der letzte Kommandant der „R ainer" ge­
storben. Nach längerem Leiden starb in Salz­
burg Generalmajor a. D. Josef O ntl, einer der 
bekanntesten und tapfersten Offiziere der alten 
k. u. E. Armee. O ntl war ein gebürtiger Linzer 
und diente beim ehem. Salzburger Hausregi­
men!, dem JR . 59 „Erzherzog R ainer", mit dem 
er zu Beginn des Weltkrieges a ls  Hauptmann 
auf den russischen Kriegsschauplatz abging. I n  
den Umsturztagen des November 1918 fühlte er 
a ls  der letzte Regimentskommandant der „R ai­
ner" fein Regiment in voller Ordnung vom ita­
lienischen Kriegsschauplatz in die Heimat zurück. 
Vielfach ausgezeichnet, war O ntl u. a. Besitzer 
des Eifernen Kreuzes, des.Leopold- und Eiser­
nen Kronenordens, der S ilbernen Tapferkeits­
medaille 1. Klasse für Offiziere und anderer 
hoher Kriegsauszeichnungen.

Der Kunstbesitz des S tiftes Klosterneuburg 
unter Reichsverwaltung. Dieser Tage fanden 
unter Beteiligung sämtlicher zuständigen S te l­
len im Stiftsgebäude Klosterneuburg die ab­
schließenden Besprechungen zur Übernahme des 
Kunstbesitzes und des kulturellen Gebäude­
komplexes Klosterneuburg in die Reichsverwal­
tung und die Übernahme ihrer Betreuung durch 
das Kunsthistorische Museum statt. Die S tiftsb ib ­
liothek wird von der Nationalbibliothek, das 
Stiftsarchiv vom Reichsarchiv W ien verwaltet 
werden. Die Besprechungen wurden unter Vor­
sitz des Eeneralkulturreferenten Thomas ge­
führt, der aus diesem Anlaß im Austrage des 
Reichsstatthalters in W ien das W ort ergriff 
und auf die grundsätzliche Bedeutung der E n t­
scheidung des Führers hinwies, den gesamten 
Kulturkomplex Klosterneuburgs dauernd a ls  
E inheit an O rt und Stelle zu belassen und der 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen.

Keine städtebaulichen P lanungen für die 
Nachkriegszeit. Der Reichsminister des In n e rn  
weist in einem E rlaß darauf hin, daß im Zuge 
des totalen Krieges die Vorbereitungen und 
P lanungen für künftige Friedensaufgaoen ein­
gestellt worden find. Dieses Verbot erstreckt sich 
auch auf städtebauliche P lanungen, soweit sie 
erst für die Nachkriegszeit Bedeutung haben. 
P lanungen sind ledoch dann nicht ausgeschlos­
sen, wenn zur Beseitigung von Folgen von 
Kriegshandlungen oder Reichsverteidigungs­
maßnahmen, insbefonders zur Behebung von 
Bombenschäden und Durchführung von Behelfs­
maßnahmen nach Luftangriffen Arbeiten durch­
geführt werden müssen, die Einfluß, aus die 
spätere städtebauliche Gestaltung haben. Der­
artige Arbeiten sind jedoch aus das notwendige 
M aß zu beschränken.

50 Ja h re  Wohnungsbrieskästen. Ansang 
April 1893 — 50 Ja h re  sind darüber vergangen 
— erließ die Deutsche Reichspost einen Ausruf 
an die Bevölkerung, sich eine Neuerung zunutze 
zu machen, die „vor allem in den größeren 
S tädten von Vorteil für eine schnellere B rief­
zustellung" sein würde, die Anbringung von 
Briefkästen an den Eingängen zu den W ohnun­
gen. Die Post wies darauf hin, daß dam it das 
W arten der B riefträger auf das Öffnen der 
Tür, das wiederholte K lingeln usw. fortfalle. 
Heute hat sich der Wohnungsbriefkasten so ein­
gebürgert, daß man sich eine W ohnung in der 
S tad t kaum mehr ohne ihn vorstellen kann.

Vereinfachungen im Personentaris der 
Reichsbahn. Vom 1. M ai ab brauchen Anträge 
auf Ausgabe von Arbeiterwochenkarten, Arbei­
terrückfahrkarten, Schülermonatskarten und 
Schülerwochenkarten, die bisher spätestens nach 
sechs M onaten erneuert werden mußten, erst

wenig Frucht. D afür wollte er fünfzig neue 
B äum lein setzen. Einen richtigen, schönen Obst­
garten wollte er anlegen. Jetzt wollte er sein 
Wissen, das er sich beim Besuch der L andw irt­
schaftsschule angeeignet hatte, gut anwenden 
in der P rax is.

Endlich war die Lichtleitung fertig. E ines 
Abends erhellten vier G lühbirnen den S ta ll 
fast taghell. I n  dieser Nacht fing es zu schneien 
an. Es schneite die ganze Nacht und auch am 
andern Tag noch, llber alles breitete sich weiß 
und rein das große Leinentuch des W inters.

llber einen halben M eter hoch lag der Schnee. 
A ndreas schaufelte einen Weg um das Haus 
und auch ein Stück den Hang hinunter, dam it 
M a ria  ein besseres Gehen habe, wenn sie vom 
Ahnl heraufkam. Nicht mehr lange sollte es 
dauern, dann blieb sie für immer auf dem 
Kronwitthof.

Dieser erste Tag des W inters w ar ein rich­
tiger Feiertag für die beiden. M an konnte 
draußen nichts tun und drinnen gab es nicht 
allzuviel, denn es standen nur die zwei Kühe 
im S tall, wo zwanzig Platz gehabt hätten.

S ie hatten Zeit, die beiden, an diesem Tag 
die nächste Zukunft zu besprechen. E s standen 
noch so viele Wünsche offen und die Sorgen 
wuchsen, wie der Schnee über Nacht gewachsen 
war.

(Fortsetzung folgt)

V erleger. H aup tsch ristle ite r und  fü r den G e sam tin h a lt v c >  
an tw o rtlich : Leopold S t u m m e r ,  W aidhofen  a . d. Y bbs. 
Druck: Druckerei W aidhofe»  a . d. A bbs Leopold S tum m er-. 

D erzeit g ü ltig  P re is l is te  N r. 8.

Bergfrühling
Don E. H. S c h n e i d e r
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nach Ablauf von zwölf M onaten wieder er­
neuert zu werden. Diese M aßnahme dient zur 
Vereinfachung und Entlastung der Gemeinde-, 
bzw. Ortspolizeibshörden. Vom gleichen Tage 
ab wird in den Anträgen auf Ausgabe von 
Arbeiterwochenkarten (nicht auch Arbeiterrück­
fahrkarten) die Bescheinigung der Gemeinde- 
(Ortspolizei-)Behörde über den Wohnort durch 
eine Bescheinigung des Arbeitgebers ersetzt. 
Wegen ständiger Überfüllung der zweiten W a­
genklasse in den Reisezügen wird vom 1. M ai 
ab auf Grund vieler 'Anregungen die Benutzung 
dieser Klasse durch In h ab e r von Schülermonats­
karten ausgeschlossen. Diese Maßnahme w ar be­
reits seit einiger Zeit auf verschiedenen 
Strecken der Reichsbahn in Kraft. S ie ist nun­
mehr auf den gesamten Reichsbahnbereich au s­
gedehnt worden.

Alpine Einheitszeitschrift. Im  Zuge der für 
den totalen Krieg notwendigen Einschränkun­
gen im deutschen Zeitschriftenwesen werden für 
K riegsdauer nahezu alle im Reichsgebiets er­
scheinenden Berasteigerzeitschriften unter den 
Fittichen der A lpenvereinsm itteilungen ver­
einigt und a ls alpine Einheitszeitschrist her­
ausgegeben. Auch die im 38. Jahrgang  erschei­
nende „Deutsche Alpenzeitung" hört dam it bis 
auf weiteres auf, selbständig zu erscheinen.

Polizeistrase für K lettertouren in mangel­
hafter Ausrüstung. Auf Grund der Verordnung 
des Reichsstatthalters in T iro l und Vorarlberg 
zur Verhütung alpiner Unfälle wurde eine 
Innsbrucker Bergsteigerin zu einer Polizeistrase 
verurteilt, weil sie in mangelhafter Ausrüstung 
m it mehreren ehenso mangelhaft ausgerüsteten 
Bergsteigern eine K letterfahrt unternommen 
hatte, die m it einem tödlichen Unfall und mit 
der Verbringung weiterer Verunglückter durch 
die Rettungsmannschaft endete. Anläßlich die­
ses Unfalls mußten u. a. auch zwanzig zivile 
Rettungsm änner des Alpenvereines durch eine 
volle Nacht und einen Tag unter schwierigsten 
Verhältnissen für das Rettungswerk eingesetzt 
werden.

Kinobesuch in Deutschland. Nach einem Be­
richte des „Deutschen In stitu tes  für W irt- 
schaftsforschung" erreichte die Zahl der F ilm ­
theaterbesucher in Deutschland im Jah re  1942 
1100 M illionen Menschen. I n  der Spanne Zeit 
von 1928 bis 1943 verdoppelte sich der Besuch 
der deutschen Kinos. Spitzenfilme, die früher 
eine Vesucheranzahl von 2 bis 3 M illionen 
auszuweisen hatten, erreichten im Erzeugungs­
jahre 1941/42 25 M illionen Besucher.

Kasseeübcrschuß in B rasilien. Der E in tr itt 
B rasiliens in den Krieg versetzte der brasiliani­
schen Kaffeeausfuhr infolge M angel an Schif­
fen zum T ransport dieses allgemein beliebten 
Produktes einen schweren Schlag. I n  Brasilien 
liegen gegenwärtig 20 M illionen Sack Kaffee 
von je 132 Pfund, die nicht ausgeführt werden 
können. Die Befürchtungen, daß diese tra u ri­
gen Verhältnisse den R uin  des Kaffeemarktes 
nach sich ziehen werden, sind wohl berechtigt.

Die Lebenshaltungskosten in der W elt 
Ende 1942. Trotz aller Bemühungen sämtlicher 
Länder den kriegsbedingten Auftrieb der Preise 
zu verhindern und dadurch Lohn- und Kosten­
steigerungen in der eigenen Wirtschaft zu ver­
meiden, sind die Lebenshaltungskosten von 
K riegsbeginn bis Ende 1942 überall gestiegen. 
W ie die Zeitschrift „Wirtschaft und Statistik" 
meldet, waren diese Steigerungen des Lebens­
index sehr verschieden. S ie  betrugen in Deutsch­
land nur 7, in Argentinien 12, in K anada 18, 
in den Vereinigten S taa ten  22, in Ja p an  23, 
in Großbritannien 28, in Schweden 41, in der 
Schweiz 46, in Norwegen 48, in Ungarn 51, in 
Dänemark 65, in Spanien  66, in F inn land  79, 
in B ulgarien 83 in Ägypten 90, in der Türkei 
114, in Rum änien 247 und in K roatien 326 
vom Hundert.

Aquarium  a ls  Brandstifter. I n  Olmütz ent­
stand auf merkwürdige A rt ein Zimmerbrand. 
Bei den Erhebungen kam man darauf, daß der 
B randstifter ein beim Fenster stehendes Aqua­
rium  war. Dieses hatte die Form einer Kugel, 
von der die einfallenden Sonnenstrahlen auf 
einen in der Nähe liegenden Möbelstoff gewor­
fen wurden. Die W ärme des a ls  Sammellinse 
wirkenden Aquarium s w ar so groß, daß der 
Stoff zu brennen anfing und auch die Z im ­
mereinrichtung Feuer sing. Zum Glück w ar der 
Schaden nicht groß.

Eine Schwalbe vertilgt täglich 1000 Insekten. 
Unsere Schwalbe kehrt in der zweiten Hälfte 
des Avril aus dem Süden zu uns zurück. Ih re  
Rückkehr wird von jung und a lt immer wieder 
freudig begrüßt, sehen wir doch gern diesem uns 
lieb gewordenen Vogel nach, wenn er in pfeil­
schnellem, graziösem F lug durch die Lüfte segelt. 
V or allem aber schätzen w ir ihn a ls  außer­
ordentlich nützlichen Vogel, vertilgt doch eine 
Schwalbe täglich rund 1000 Infekten wie F lie ­
gen, Mücken und Bremsen. Diese Zahl macht 
uns klar, w as für einen wertvollen Helfer bei 
der Schädlingsbekämpfung w ir in der Schwalbe 
haben. Leider ist die Zahl der Schwalben bei 
uns erheblich zurückgegangen. Die Ursache hie- 
ftir liegt hauptsächlich darin , daß es den Schwal­
ben bei der modernen Bauweise an geeigneten 
Nistmöglichkeiten mangelt. Durch einfache M it­
tel können w ir aber den Schwalben Möglich­
keiten zum Anbringen ihrer Nester schaffen und 
sie dadurch wieder ansiedeln. F ür die weiß- 
brüstige Hausschwalbe, die ihr geschlossenes Nest 
an der Außenwand der Gebäude anklebt, bringt 
man dicht unter den überspringenden Dächern 
an wettergeschützten Stellen Leisten an, die 
etwa 4 Zentim eter stark sein müssen und mög­
lichst lang bemessen sein können, da die Haus- 
fchwalbe kolonienweise nistet. Der rotbraun- 
brüstigen Rauchschwalbe, die ihr offenes Nest 
innerhalb der Stallungen auf Balke», V or­
sprüngen usw. baut, helfen wir durch A nbrin­
gen zahlreicher konsolartiger Brettchen in der 
Große von 8X15 Zentimeter. Diese Nistgelegen­
heiten müssen wir aber noch im April anb rin ­
gen, damit die Schwalben sie bei ihrer Rückkehr 
vorfinden und sofort m it dem Nestbau begin­
nen können.

Bergbauern Bote von der Abbs
s M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r  st a n  d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t

Der Gbstbaumnachwuchs für Nieöeröonau 
grünt schon l

W er denkt daran, wenn er im Herbst oder 
F rüh jahr junge Bäume in seinem S atten  
pflanzt, wieviel Mühe aufgewendet werden 
mutzte, bevor so ein schlanker S tam m  zustande­
kommt!

Die Grundlage für die Heranzucht von Obst­
bäumen bilden die aus Sam en gezogenen 
„W ildlinge", die bisher zum allergrößten Teil 
aus dem Ausland, vor allem Frankreich, gelie­
fert wurden. Diese Quellen sind durch die 
Kriegsfolgen derzeit fast ganz versiegt, — eine 
der Hauptursachen, weshalb unsere Baumschulen 
jetzt so knappe Obstbaumbestände hatten. Es 
gehörte zur ersten Vorsorge der Landesbauern­
schaft Niederdonau, die zur Wiederausrichtung 
des heimischen Obstbaues getroffen wurden, 
hier Abhilfe zu schaffen und vor allem die 2n- 
landserzeugung von W ildlingen entsprechend 
zu heben. I n  dieser Hinsicht bestanden in Nie­
derdonau schon alte Anzuchtstätten, die über die 
nötigen Erfahrungen verfügen und die sich nun­
mehr bereitwillig in den Dienst der guten 
Sache stellten. Hier waren schon in früheren 
Zeiten namhafte Mengen von Obstwildlingen 
herangezogen worden, w as jedoch infolge der 
Absatzstockung in den letzten Ja h ren  vor dem 
Umbruch fast zum Stillstand kam. Nun ist die 
alte Produktion wieder aufgelebt und wird 
noch eine bedeutende Steigerung erfahren,

Weifen wir einen Blick in die Wiege un­
serer künftigen Obstbäume, 2n  Asperhofen 
(bei Neulengbach) und dessen engster Umge­
bung, vor allem in Erotz-Eraben, wurde 
durch den Landw irt Ferdinand F e i e r t a g  
schon vor mehr a ls 30 Jahren  die erste W ild­
lingsheranzucht ins Leben gerufen, die später­
hin auch von anderen bäuerlichen Anbauern, 
zumeist von seinen Verwandten, aufgenommen 
wurde. Die dortige Gegend ist infolge der Be­
schaffenheit des Bodens und des K lim as für 
diese Zwecke besonders geeignet. Heute ist Herr 
Feiertag ein rüstiger Siebziger, der immer noch 
nach Kräften beim W ildlingsbau m ittut.

D as Program m  der Landesbauernschaft um­
faßt eine jährliche Erzeugung von rund X bis 
1 M illion Apfel- und Birnwiliflinge. Aus 
Asperhofen langte die Nachricht ein, daß die 
ersten 50.000 W ildlinge bereits umgepflanzt 
oder wie der Fachausdruck lautet, „verstopft" 
wurden. Dieses Verstopfen ist eine sehr wich­
tige Arbeit bei der Heranzucht von W ild lin ­
gen, denn davon hängt es ab, ob die fertigen 
jungen W ildlingstämme, die später an die 
Baumschulen geliefert werden, auch ein gutver­
zweigtes Wurzelsystem besitzen, um dann rasch 
und freudig weiteiwachsen zu können. Die W it­
terung ist für diese Kulturmaßnahme sehr gün­
stig und so ist zu erwarten, daß die ganze A us­
saat gut aufgeht und die Baumschulen dank 
der vorausblickenden P lanung  der Landes­
bauernschaft heuer ausreichend mit Vered­
lungsunterlagen versorgt werden. Es dauert 
dann allerdings noch zwei bis drei 2ahre, bis 
die fertigen Obstbäume zur Verfügung stehen.

Veranstaltungen der Kreisbauernschast 
Amstetten

Fachschaststagung der Milchkontrollangestell- 
ten und M eller in Amstetten. Am Dienstag 
den 4. M ai um 8 Uhr früh beginnt eine Fach­
schaftstagung für Melker und Milchkontroll­

angestellte, zu der auch alle anderen Interessen­
ten an der Milchwirtschaft Z u tritt haben. Die 
Tagung findet im S aa le  des Easthofes Sengst- 
bratl-G iertler statt.

Lehranzeigen und Lehrverträge der Entlaß- 
schüler. Um es allen Entlaßfchülern und -schü- 
lerinnen und deren E ltern  zu erleichtern, die 
Lehranzeigen rechtzeitig zu erstatten, werden 
nächste Woche an den größeren Orten Organe 
der Kreisbauernschaft Amstetten die Unter­
schriften auf Lehranzeigen und Lehrverträgen 
einholen. E s ergehen Einladungen.

Mitteilungen
50 Prozent aller landwirtschaftlichen Erzeug­

nisse genossenschaftlich ersaht. D as bäuerliche 
Genossenschaftswesen hat in diesem Krieg seine 
schwerste Bewährungsprobe erfolgreich bestan­
den. D as Vorhandensein des ausgedehnten, gut 
eingespielten und zweckmäßig aufgebauten Ee- 
nossenschastssystems hat alle Maßnahmen der 
Kriegswirtschaft auf landwirtschaftlichem und 
ernährungswirtschllftlichem Gebiet sehr erleich­
tert. Wie der W iener Landesbauernführer 
Mayerzedt anläßlich einer Pressekonferenz bei 
der Gründung des Südost-Eenossenschaftsinsti- 
tu ts der Südosteuropa-Eefellschaft feststellte, 
wird durchschnittlich die Hälfte aller landw irt­
schaftlichen Erzeugnisse im Deutschen Reich ge­
nossenschaftlich ersaßt und zum großen Teil auch 
genossenschaftlich weiterverarbeitet. An der
deutschen Milch- und Fettversorgung sind die 
Genossenschaften mit etwa 70 Prozent beteiligt. 
M an zählt 9000 Eenossenschaftsmolkereien und 
Milchlieferungsgenossenschaften. Sehr wichtig 
ist auch die Tätigkeit der Genossenschaften in 
der Ernährungsindustrie, bei der Zucker-, K ar­
toffel-, Ohst- und Eemüseverwertung und Kon­
servierung, bei der Herstellung von Trocken- 
gemllse usw. Im  Eroßdeutschen Reich gibt es 
rund 70.000 landwirtschaftliche Genossenschaften 
mit etwa 11 M illionen M itglieder. I n  Slldost- 
europa bestehen etwa 27.000 Genossenschaften 
mit 4 M illionen M itglieder.

Weidwerk im M a i
Schußbar ist während des ganzen M onates 

Auer-, Birk- und Rackelwild, bis 15. der W ild­
truthahn und ab 16. der Rehbock. Beim Abschuß 
von Auer- und Birkwild ist größte Mäßigung 
am Platz. Auch ohne Schutz ist ein Balzmorgen 
ein herrliches Erlebnis. D as Rehwild setzt im 
M ai und Ju n i, daher ist Ruhe im W ald ober­
stes Gebot. W ildernde Hunde und Katzen sind 
rücksichtslos zu bekämpfen. Volksgenossen, laßt 
eure Hunde nicht herumstrolchen! Überall ist 
junges Leben. Hände weg vom Jungw ild! Jede 
Aneignung von Jungw ild  ist verboten. Eine 
„Bem utterung" von scheinbar mutterlosem 
Jungw ild  schadet mehr a ls  sie nützt. E in arger 
Feind des Junghasen ist die Krähe. Schul­
jungen wissen Nester dieser Räuber und zerstö­
ren sie mit In h a lt . Die Fuchsfähe hat bald ein 
Geheck. Im m er ist sie hungrig und aus Raub 
aus. Der Abschuß der säugenden Fähe ist lau t 
Gesetz verboten und auch mit der deutschen Jä -  
gerehre nicht vereinbar. Die Jungfüchse wären 
sonst dem Hungertod preisgegeben. Der Ansitz 
am B au zeigt Jä g er und Laien viel, viel Schö­
nes. W ir wollen die W ildfeinde kurz halten, 
aber nicht ausrotten, denn dies würde das 
Gleichgewicht in der N atur stören und sich bitter 
rächen. M it 16. M ai geht die Jagd  aus den 
Rehbock aus. Alles Schwache, Kranke ist zu er­

legen. Den gesunden Bock läßt man erst rot 
werden und völlig verfegen. Zukunftsböcke sind 
zu schonen. Den Kapitalbock lassen wir noch 
vererben und tragen ihm erst M itte  August die 
Kugel an. W aldjäger.

Landsunkprogramm des Reichssenders Wien
vom 27. A pril bis 1. M ai 1943

Sendung regelmäßig 6.50 Uhr. Täglich von 12 
bis 12.05 Uhr: Fünf M inuten für die Land­

wirtschaft.

D ienstag den 27. A pril: Die Bienenwanderung 
in den R aps (Fritz Oßwald).

Mittwoch den 28. A pril: Vorbildliche Eefolg- 
fchaftsbetreuung (Hörbericht vom Hof des 
O rtsbauernführers K ulterer, Eben bei G ra­
fenstein, K ärnten. Sprecher: Andreas Rei- 
schek).

Donnerstag den 29. A pril: Der Rüsselkäfer und 
seine Bekämpfung (D ipl.-Ing . K arl Pusch). 

F re itag  den 30. A pril: Hackfrüchte müssen be­
hackt werden! 2. Teil (Dr. M arkus B randl). 

Sam stag  den 1. M a i: Unfallverhütung bei 
landwirtschaftlichen K raftanlagen (In g . J o ­
sef Huber).

f.'-

.

Baucrnslcitz sichert die deutsche Karlossel­
versorgung. M illionen fleißiger Bauernhände, 
die im vergangenen Herbst einen reichen Kar- 
tofselsegen einbrachten und damit die Versor­
gung des deutschen Volkes m it Speisekartoffeln 
im W inter sichern helfen, sind bei der günstigen 
W itterung des zeitigen F rüh jah rs dam it be­
schäftigt, die Kartoffelmieten zu öffnen. Die 
ganze Fam ilie des B auern hilft m it, die 
Früchte zu sortieren und einzusacken, damit sie 
so schnell wie möglich abgeliefert werden. Die 
Städte  erhalten dadurch eine Zufuhr, so daß 
die Lagerbestände der öffentlichen Hand auf­
gefüllt werden können. Jede Mehrleistung des 
deutschen B auern  bei der Ablieferung von 
Speisekartofseln bedeutet auch in diesem F rüh­
jahr eine Stärkung unserer E rnährungsw irt- 
schaft. E in B eitrag zum Sieg des deutschen Vol­
kes über seine Feinde. (6i>ei!=$m>erbten|t)

Amtliche M itteilungen
Ärztl. Sonntagsdienst in Waidhofen a P .
Ostersonntag den 25. A pril: Dr. A l t e n e d e r .  

Ostermontag den 26. A pril: Dr. F r i t s c h .

Wcißruthcnische Bauernmädchen aus einer Versuchsstation. 2m  Rahmen des Aufbaues im 
Osten sind dort verschiedene landwirtschaftliche Versuchsstationen eingerichtet worden. Hier sind 
weitzruthenische Mädchen beim Jä ten  in einer Versuchsstation für Obst und Gemüse.

(S c h e rl-B ild e rd ien s t)

Lebensmittelkartenausgabe
Die Ausgab« der Lebensm ittelkarten erfolgt:
Am 27. A pril. 8 b is 11 Uhr, in der W irt- 

schastsstcllc (R a th au s) für die Bewohner fol­
gender S traßen : Graben (ungerade Num m ern), 
Kapuzinergasse, Schillerplatz, Prechtlgasse, Schös- 
felstratze, Pocksteinerstraße, Zelinkagasse, Durst- 
gasse, Negerlegasse, Plenkerstraße.

Am 27. A pril, 13 b is 17 Uhr, in der W irt­
schaftsstelle (R a th au s) für Ybbsitzerstratze, U n­
ter der Leithen, Kreuzgasse, Preyßlergasse, 
Riedmüllerstraße, Ederstraße, Ju lius-Jax-E asse, 
Hötzendorsstraße, Pestalozzigasse, Am Fuchs- 
Eicht 6.

Am 28. A pril von 8 bis 11 Uhr in der 
Wirtschastsstelle (R athaus) für Weyrerstratze 
von Nr. 33 und Nr. 44 an, Teichgasse, Augasfe, 
Redtenbachstraße, Bertastraße, Minichberg, Rei- 
chenauerstraße von Nr. 13 aufw ärts.

Am 28. A pril von 13 b is 17 Uhr in der 
Wirtschastsstelle (R a th au s) für Weyrerstratze 
bis einschließlich Nr. 31 und 42, Lederergasse, 
Viaduktgasse, Am K rautberg, Krautberggafse, 
Eottfried-Frieß-Stratze, W indspergerstraße. Rei- 
chenauerstiatze b is Nr. 11, Konradsheimerstratze, 
Färbergasse, Sackgasse, Hammergasse, Suhren­
dorf, Rösselgraben, Spittelw iese, Am Sand.

Am 29. A pril von 8 b is 11 Uhr für die 
Bewohner von Zell a. d. Lsbbs in der W irt- 
schaftsftclle (R a th au s).

Am 29. A pril von 13 bis 17 Uhr in der 
Wirtschastsstelle (R athaus) für Wienerstratze, 
Bahnweg, Südtirolerplatz, P a ie rta l, P fa rr-  
bodcn, Hinterbergstraße.

Am 30. April, 8 b is 11 Uhr und 14 bis 
17 Uhr, in  der Wirtschastsstelle (R athaus) für 
Schloßwog, Adolf-Hitler-Platz, Hintergaffe,
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Fuchslueg, Ybbstorgaffe, Hoher Markt, Vlberg- 
gasse, Paul-Rebhuhn-Easse, Hörtlergasse, Un­
terer Stadtplatz, Eberhardplatz, Erhard-W ild- 
Platz, Am Fuchsbichl 2, Graben (gerade Num­
m ern), Mühlstratze, Bindergaffe, Stock im Eisen, 
Kupferschmiedgasse, Unter der Burg.

Ausgabe von Urlauber- und Reisemarken 
von 11 bis 12 Uhr und von 17 bis 18 Uhr an 
den Ausgabetagen der Lebensmittelkarten.

Wirtschaftsstclle der S tad t Waidhosen a/P .

Ausnahme von Telegraphenbau- 
Lehrlingen

Die Deutsche Reichspost stellt am 1. August 
1943 Telegiaphenbaulehrlinge aus Riederdonau 
ein. Die Aufnahmebedingungen find folgende:

a) vollendetes 14. Lebensjahr am 1. August 
1943,

b) Mitgliedschaft bei der H J.,
cj abgeschlossene Schulbildung (entweder 8 

Klassen Volksschule oder 4 Klassen Volks­
und 4 Klassen Hauptschule).

Die Unterbringung und Verpflegung der 
Lehrlinge erfolgt im posteigenen L ehrlings­
heim in Wien. Die Kosten hiefür träg t bei 
nachgewiesener Bedürftigkeit der E ltern die 
Deutsche Reichspost.

Bewerber, die den obigen Bedingungen ent­
sprechen und für diesen Beruf Neigung haben, 
wollen sich b is spätestens 15. M ai 1943 an ihr 
zuständiges Arbeitsam t (Abt. Berufsberatung) 
wegen Zuweisung a ls  Telegraphenbaulehrlinge 
zur Reichspostdirektion W ien wenden.

W ien, im A pril 1943.
Der Präsident der Rcichspostdirektion Wien.

Anordnung
der Reichsstclle für die Elektrizitätswirtschast 
(Reichslastverteiler) Über die Einschränkung des 
Lichtstromoerbrauches in den Räumen der der 
Reichsgruppe Fremdenverkehr angeschlossenen 
Betriebe (Gaststätten- und Beherbergungs- 
gcwcrbc, Eemeinschastsverpsleger und private 
Badebetriebe) sowie in den Ränm cn geschlosse­

ner Gesellschaften, K lubs, Kasinos usw.

Aus Grund des § 3 der Verordnung zur S i ­
cherstellung der Elektrizitätsversorgung vom 3. 
September 1939 (RG Bl. 163, 6 . 1607) wird

im Einvernehmen mit dem Sonderbeauftragten 
für die Energieeinsparung beim Generalbevoll­
mächtigten für Rüstungsaufgaben im Vier­
jahresplan für die genannten Betriebe folgen­
des angeordnet:

§ 1. Der Lichtstromoerbrauch ist um minde­
stens 30 Prozent gegenüber dem Verbrauch in 
der entsprechenden Ableseperiodr in der Zeit 
vom 1. Oktober 1941 b is 30. September 1942 
herabzusetzen.

§ 2. I n  allen Räumen, die allgemeinem 
Publikumsoerkehr zugänglich sind, in den R äu­
men von geschlossenen Gesellschaften, Klubs, K a­
sinos usw. darf die Elühlam penleistung höch­
stens 5 W att je Q uadratm eter beleuchteter Bo­
denfläche betragen, d. H. in einem Raum  mit 
einer Bodenfläche von z. B. 60 Quadratmeter 
dürfen in Zukunft nur insgesamt 300 W att für 
Beleuchtung aufgewandt werden.

Die Herabsetzung des Stromverbrauches soll 
möglichst nicht durch Verwendung neu zu be­
schaffender kleinerer Elühlam peneinheiten her­
beigeführt werden, sondern durch Verringerung 
der Zahl der Brennstellen.

I n  den Räumen, die durch Tageslicht ge­
nügend aufgehellt werden sönnen, ist die Be­
nutzung der elektrischen Beleuchtung am Tage 
untersagt.

I n  ungünstig gelagerten Ausnahmefällen, 
z. B. bei vollindirekter Beleuchtung, in beson­
ders hohen. Über mehrere Stockwerke sich er­
streckenden Räumen ist eine Erhöhung des obi­
gen W ertes b is auf 7 W att je Q uadratm eter 
beleuchtete Bodenfläche zulässig.

§ 3. Die Überwachung der Durchführung 
dieser Anordnung erfolgt durch den B eauftrag­
ten für die Energieeinsparung im Bereich der 
Reichsgruppe Fremdenverkehr und durch die Be­
zirksbeauftragten für die Energieeinsparung.

§ 4. Die Landeswirtschaftsämter sind er­
mächtigt, aus A ntrag des Sonderbeauftragten 
für die Energieeinsparung oder dessen Beauf­
tragten Verstöße gegen die vorstehenden Be­
stimmungen nach den Vorschriften der Ver- 
brauchsregelungsstrafverordnung vom 6. April 
1940 in der Fassung vom 26. November 1941 
(R G B l. 1, S . 734) zu verfolgen.

§ 5. Diese Anordnung tr it t  eine Woche nach 
Veröffentlichung in Kraft.

W ien, den 9. A pril 1943.
Landeswirtschaftsaml 

für den Wehrwirtschaftsbezirk 17: 
gez.: 2  oedecke .

Anordnung
der Rcichsftelle für die Elektrizitätswirtschast 
(Rcichslastocrteiler) über die Einschränkung des 
Lichtstromvcrbrauches in den B üros und Ver­

waltungen der gewerblichen Wirtschaft

Aus (Stund des §  3 der Verordnung zur 
Sicherstellung der Elektrizitätsversorgung vom 
3. September 1939 (RG Bl. 163, S . 1607) wird 
im Einvernehmen mit dem Sonderbeauftragten 
für die Energieeinsparung beim Generalbevoll­
mächtigten für Rüstungsausgaben im V ierjah­
resplan für die B üros und Verw altungen der 
gewerblichen Wirtschaft folgendes angeordnet:

§ 1. Der Lichtstromverbrauch ist um 30 P ro ­
zent gegenüber dem Verbrauch in der entspre­
chenden Ableseperiode in der Zeit vom 1. Ok­
tober 1941 bis 30. September 1942 herabzusetzen.

§ 2. Die Überwachung der Durchführung 
dieser Anordnung erfolgt durch die B eauftrag­
ten für die Energieeinsparung im Bereich der 
Reichsgruppe Industrie, Handwerk, Handel, 
Banken und Versicherungen und durch die Be- 
zirksbeauftragten für die Energieeinfparung.

§ 3. Die Landeswiitschaftsämter sind er­
mächtigt, auf Antrag des Sonderbeauftragten 
für die Energieeinsparung oder dessen Beauf­
tragten Verstöße gegen die vorstehenden Be­
stimmungen nach den Vorschriften der Ver- 
brauchsregelungsstrasverordnung vom 6. April 
1940 in der Fassung vom 6. November 1941 
(R G B l. 1, S . 734) zu verfolgen.

§ 4. Diese Anordnung tr itt eine Woche nach 
Veröffentlichung in Kraft.

W ien, den 9. A pril 1943.
Landeswirtschaftsamt 

für den Wehrwirtschaftsbeziik 17:
gez.: 2  oedecke .

Anordnung
der Rcichsftelle für die Elektrizitätswirtschast 
(Reichslastverteiler) über die Einschränkung des 
Lichtstromoerbrauches in Verkaufs- und A us­

stellungsräumen
Auf Grund des der Verordnung zur

Sicherstellung der Elektrizitätsversorgung"
3. September 1939 (R G B l. 163, S . 1607) wird

im Einvernehmen m it dem Sonderbeauftrag­
ten für die Energieeinsparung beim General­
bevollmächtigten für Rüstungsaufgaben im 
B ierjahresplan für alle Verkaufs- und Ausstel­
lungsräum e folgendes angeordnet:

§ 1. Der Lichtftromverbrauch ist in allen 
Verkaufs- und Ausstellungsräumen, die mit 
mehr a ls einer Glühlampe beleuchtet werden, 
mindestens um 30 Prozent gegenüber dem Ver­
brauch in der entsprechenden Ableseperiode in 
der Zeit vom 1. Oktober 1941 b is 30. Septem­
ber 1942 herabzusetzen.

§ 2. I n  allen Verkaufs- und Ausstellungs­
räumen darf die Elühlampenleistung ohne Rück­
sicht auf die Lampenzahl höchstens 5 W att je 
Q uadratm eter beleuchteter Bodenfläche betra­
gen, d. H. in einem R aum  mit einer Boden- 
fläche von z. B. 60 Q uadratm eter dürfen in 
Zukunft nur insgesamt 300 W att für Beleuch­
tung aufgewandt werden. Die Herabsetzung des 
Stromverbrauches soll möglichst nicht durch Ver­
wendung neu zu beschaffender kleinerer Elüh- 
lamveneinheiten herbeigeführt werden, sondern 
durch V erringerung der Zahl der Brennstellen.

I n  den Räumen, die durch Tageslicht genü­
gend aufgehellt werden können, ist die Be­
nutzung der elektrischen Beleuchtung am Tage 
untersagt.

I n  ungünstig gelagerten Ausnahmefällcn, 
zu B. bei vollindirekter Beleuchtung, ist eine 
Erhöhung des obigen W erter bis auf 7 W att 
je Quadratm eter beleuchtete Bodenfläche zu­
lässig.

§ 3. Die Überwachung der Durchführung 
dieser Anordnung erfolgt durch die B eauftrag­
ten für die Energieeinfparuna im Bereich der 
Reichsgruppen Industrie, Handwerk und Han­
del und durch die Bezirksbeauftragten für die 
Energieeinsparung.

§ 4. Die Landeswirtschastsämter find er­
mächtigt, auf A ntrag des Sonderbeauftragten 
für die Energieeinsparung oder dessen Beauf­
tragten Verstöße gegen die vorstehenden Be­
stimmungen nach den Vorschriften der Ver- 
brauchsregelungsstrafverordnung vom 6. April 
1940 in der Fassung vom 26. November 1941 
(R G B l. 1, 6 . 734) zu verfolgen.

§ 5. Diese Anordnung tr it t  eine Woche nach 
Vltössentlichuna in Kraft.

W ien, den 9 A pril 1943.
Landesroirtschastsamt 

für den Wehrwirtschaftsbezirk 17: 
gez.: I o e d e c k e .

FAMILIE NANZEIGEN

Unser innigstge- 
lieb tet einziger 

E »  Sohn und Bruder

Josef Bierampl
O b e rtan o llie r, In h a b e r  der O lt­
m edaille. W irtschastsbelitzcrssohn 
vom S n te  M ittc r -H ia te r le i te n . 

W indhag

wurde am 11. Feber 1943 
an der Ostfront schwer 
verwundet und hat am 
28. M ärz 1943 im 27. Le­
bensjahre den Heldentod 
für Führer und Heimat 
erlitten. E r fand auf 
einem Heldenfriedhof seine 
letzte Ruhestätte. Der 
Trauergottesdienst findet 
am Ostermontag den 26. 
A pril 1943 um 11 Uhr 
vorm ittags in der P fa r r ­
kirche zu W indhag statt. 
I n  tiefer T rauer:

E ltern  und Schwester. 
Windhag, im A pril 1943.

Dank
Allen, die unserer lie­

ben, guten M utter und 
Großmutter im Leben 
Liebes erwiesen und ihr 
das letzte Geleite zum 
Grabe gaben, sagen w ir 
unseren herzlichsten Dank.

F am ilie 3 a ; .

Löcher in der W ä s c h e . . .
Es gibt unzählige Gefahrenquel­
len für die im Kriege doppelt 
w ertvolle W äsche: Schnitte,
Risse, Brandschäden, Verfleckun- 
gen und vieles mehr. Die Persil- 
W erke haben in jahrelanger Ar­
beit eine wertvolle Lehrschrift 
über „Wäscheschäden“ geschaf­
fen und versenden die interes­
sante Schrift kosten- und porto­
frei.
B itte ausfüllen und (als Drucksache) a n : 

P e r s i l -W e rk e ,  Düsseldorf,Schließfach 345

1 Lehrschrift „W äscheschäden, wie sie 
en tstehen  und wie m an sie v erh ü te t“.

Dank
F ür die vielen Beweise 

der Anteilnahm e anläß­
lich des Heldentodes mei­
nes lieben einzigen 
Sohnes K a r l  danke ich 
allen vom Herzen. W aid­
hofen a .d .P b b s , im April 
1943.

Therese Behr.

F ü r die m ir anläßlich 
des Ablebens meines ge­
liebten M annes P g . Josef 
H a i d e r ,  A ltbürgerm ei­
ster und Ehrenbürger der 
S ta d t W aidhofen a. d. 5)., 
zugekommenen Beweise 
der Teilnahme danke ich 
der N SD A P.-O rtsgruppe 
sowie der S tadtverw al­
tung von Waidhofen a. d. 
Vbbs und allen F reun­
den und Bekannten.

Anny Haider.

0 F F E  N E S T E L L E N

Wachposten für Westgebiete, 
Dienststelle P a r is , gesucht. Uni­
form ierung, U nterbringung 
und W ehrmachtsverpflegung! 
Wachgesellschaft Braun,a,w eig, 
Bewerbungen an unser Perso­
nal-B üro  München, Widen- 
maycrstraße 48/0 rechts, v o n  
S c h e ie .  216

H ausgehilfin w ird zu Ehepaar 
gesucht. Plenkerstr. 20. 228

Kindermädchen oder Pslichtjahr- 
mädchcn w ird in gutem Hause 
sofort aufgenommen. Anfragen 
an d ieV erw altu n g d esB la ttes .

Flinkes, nettes Lehrmädchen ge­
sucht. Damen-Frisiersalon 
Eroßauer, Zell. 211

In telligen te r Lehrjunge wird 
gesucht. Eiscnhos Anton Bauer 
( In h . Franz Spacek), W aid­
hosen a. d. igbbs. 121

Z U  V E R K A U F E N
Betonmischmaschine samt M otor, 

säst neu, um 3700 R M . zu 
verkaufen. Auskunft in der 
Verw. d. B l. 229

Mörtel-Betonmischmaschine samt
M otor, fast neu, um 730 RM . 
zu verkaufen. Auskunft in der 
Verw. d. B l. 230

^Modenhaus Schedizuy
M  A u ch  je t z t  g e b e  ich  m i r  d ie  g r ö ß t e  M u h e ,  S  
M  m e i n e  g e s c h ä t z t e  K u n de  a u f s  b e s t e  zu  b e d i e n e n  B

ZU KAUFEN GESUCHT

Eutcrhaltener Sportw agen drin­
gendst zu kaufen gesucht. A us­
kunft in der Verw. d. Bl. 225

E M P F E H L U N G E N

Fernunterricht. Dr. SB. Höfin- 
ger, W ien, 7., M ariahilfer- 
straße 8, Vorbereitung zur 
Nichtfchülerreifeprüfung (Uni­
versität) und M ittelschulab­
schlußprüfung (gehob. Veam- 
tenpoften). Auch K ursun ter­
richt. E in tr itt jederzeit. 53

Geprüfter Desinfektor führt 
rasch und gründlichst Ungeziefer­
bekämpfung (Wanzen) durch. 
M artin  Leitner, Waidhofen a. 
d. $)66s, Graben 12, P arterre.

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz K udrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waldhofen s.d. V., Uni Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i lb e r

itM to tr e M ,

läßt die Flamme über den Topf­
rand schlagen, verbrennst dir so 
die Pfoten und willst auch noch 
ein T R A U M A P L A S T  drauf 
haben. — HinausI — Für uns gilts 
Klein die Flamme, Gas, Kohle u nd  
Strom sparen für die Rüstungs­
industrie

lä ß t wehe W unden schnell gesunden

Das gute Hühneraugen- 
SohlenuBallenpflastep

ln  allen Fachgeschäften

R e ic h s a r b e i t s g e m e in s c h a f t  S c h a d e n v e rh ü tu n g

Sei Kopfweh
wenn es durch Schnupfen, Stockschnupfen und ähnliche Beschwerden ver­
ursacht ist, bringt das seit über hundert Fahren b e w ä h r te  K lo s te r f ra u -  
Schnupfpulver oft wohltuende Erleichterung. K lo s te r f ra u -S c h n u p fp u lv e r  
wird aus wirksamen Heilkräutern hergestellt von der gleichen Zirma die 
den Klosterfrau-AIelissengeist erzeugt.
Sie erhallen Klosterftau-Schnupfpulver in Oiiainaldosen zu 50 P fg  
(Inhalt etwa 5 Stamm), monatelang ausreichend, bei Ihrem Apotheker 
oder Drogisten.

OSTEREIER 
»»Uitf wenn es 

nyr wenige sind
werden nedi allem Brauch

B U N T G E F Ä R B T
D U R C H

•  I s o  h a b e n #  J

D e i w ichtigste 

be im  „ G o ro n to le n "  Ist* J e d e  

M enge kenn  zu |e d e #  Z e lt 

d o z u g e le g t o d e r  en tnom m en  

w erd en  I D orum > W enn , 

e rh ö h te  Z ute ilungen  erfo lgen , 

im m er e in ige  Eier (n M

G a ta m v
l e g e n ,  » p ö le rtre u e n  

Ihren kleinen 

G aran to l h e

uber Ijjaiv!

Die schönsten 
Lieder und neu­

esten Schlager nach Ihrer Wahl: 
10 Stück rotiÜRM 1 2 '-  
10 Stück blau^RM 14 50 
Doppelte Anzahl Alt- oder Bruch­
platten  einsenden. Verlangen Sie 
Schlagerliste W. / G A TT R I N G E R ,  
W ie n  XII., Arndtstraße 68.

G a r a n t  g u t e r  

A  r z n e i- P r ä p a r a te  

— seit 1893 —

Cbera. Fabrik
K r e w e l-L e u fs e n  G .m .b .H .

K ö ln

Denk! beim W öschetroge 
schon ans W äschew aschen  I

W echselt die W äsche 
so oft wie möglich 1

& i l m b ü t m e
W A I D H O F E N  A. D. Y B B S

Sam stag  den 24. April, 544, 
547, 549 Uhr: Du und ich. B r i­
gitte Horney, Joachim E ott- 
schalk, Heinz Welzel, P a u l  B ildt. 
F ü r Jugendliche zugelassen!

Ostersonntag den 25. A pril um 
1 Uhr Jugendvorstellung: Du 
und ich.

Sonntag  den 25. A pril, VA, 
547, 549 Uhr, M ontag den 26. 
April, VA, 547, 549 Uhr, D iens­
tag den 27. A pril, 8 Uhr: Zwei 
glückliche Menschen. M it M azda 
Schneider, W olf Albach-Retty, 
H ans Olden, Ja n e  T ilden, O s­
kar S im a  u. a. F ü r Jugendliche 
nicht zugelassen!

Sonntag  den 25. April 1943: 
Wochenschau-Sondcrvorsührungl


